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Die Eiſenbahnkarten 
der Reichstagsabgeordneten. 


Nach den Reichstagswahlen von 1884 wurden die 
in Berlin wohnhaften Reichstagsabgeordneten dadurch 
überraſcht, daß ſie keine Freikarten für die Fahrten 
auf der Eiſenbahn erhielten, während bei den vier 
vorhergehenden Wahlen ihnen der Wahlkommiſſartus 
ſofort nach Annahme der Wahl die Karte unaufge⸗ 
fordert überſandt hatte. Das Räthſel, warum dieſe 
Ueberſendung diesmal unterblieb, wurde ihnen gelöft, 
als fie von ihren nicht in Berlin wohnhaften 
Kollegen erfuhren, daß dieſe zwar Karten erhalten 
hatten, aber in beſchränkterem Umfang als früher, 
nämlich nur für die Fahrt zwiſchen ihrem Wohnort 
und Berlin. 

Es war einer der häßlichſten Vorgänge in der 
ganzen Geſchichte des Reichstags. Durch eine Verein⸗ 
barung zwiſchen der Reglerung und dem Reichstage 
war eine gewiſſe Einrichtung hergeſtellt worden, und 
nachdem ſie zehn Jahre beſtanden hatte, hob ſie der 
Reichskanzler einſeitig auf, ohne die Zuſtimmung des 
Reichstages nachzuſuchen und ſogar ohne ihm eine 
vorgängige Anzeige zu machen. Selbſt die nachträg⸗ 
liche Rechtfertigung erfolgte nur mündlich und in ſehr 
oberflächlicher Art. Das war eine Demüthigung des 
Reichstags durch einen übermächtig gewordenen 
Diktator, wie fie in Eonftitutionellen Staaten unerhört, 
wie fie anderswo undenkbar geweſen wäre. Wie ſoll 
ein Reichstag im Stande ſein, die Rechte des Volkes 
u ſchützen, wenn er nicht einmal im Stande iſt, den 
Beſihſtand ſeiner eigenen Mitglieder zu ſchützen! 
Wenn der Reichskanzler fand, daß die getroffene 
Einrichtung ſich nicht bewährt habe, ſo gebot es die 
Schicklichkeit, von ſeinen Wahrnehmungen vorgängige 
Mittheilung darüber zu machen und ſeine Abſicht 
anzuzeigen, die Einrichtung wieder aufzuheben. Dann 
hätte der Reichstag wenigſtens Gelegenheit gehabt, 
ſich vorher gutachtlich zu äußern. Noch beſſer würde 
es uns behagen, wenn jedes Recht des Reichstags 
durch ein Geſetz oder gar durch die Verfaſſung geſetz⸗ 
lich feſtgelegt würde, damit ohne ſeine Zuſtimmung 
nichts daran geändert werden kann. 

Fürſt Bismarck begründete die Aufhebung der 
freien Eiſenbahnfahrt mit dem angeblichen Mißbrauch, 
der mit dieſer Einrichtung getrieben worden jet, und 
legte, ſeiner Gewohnheit gemäß, einige aus dem Zu⸗ 
ammenbang geriſſene Zahlen var. Danach hatte ein 
Abgeordneter während einer einzigen Tagung mehr 

i zigen Tagung meh 
als 10,000 Kilom. durchfahren. Nun lag aber grade 
in dieſem Falle am allerwenigſten ein Mißbrauch vor. 
Der betreffende Abgeordnete wohnte ſehr weit von 
Berlin entfernt und hatte eine kranke Frau zu Hauſe. 
Er fuhr an jedem Sonnabend nach Hauſe, um ſich 
nach ſeiner Frau umzuſehen, und fuhr an jedem 
Montag nach Berlin zurück, um an den Berathungen 
des Reichstages theil zu nehmen. Diejer Abgeordnete 
hat alſo nicht gewiſſenlos ein Sonderrecht ausgenutzt, 
ſondern er hat in beſonders gewiſſenhafter Weiſe ſeine 
Pflichten als Reichstagsabgeordneter erfüllt. Er 
konnte das auch fortſetzen, nachdem ſeine Fahrkarte 
nicht mehr auf ganz Deutſchland, ſondern nur noch 
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auf den einzigen Reiſeweg lautete, den er bis dahin 
überhaupt benutzt hatte. 

Die Frage, ob ein Reichstagsabgeordneter das 
Recht der freien Elſenbahnfahrt hat, hat für die 
Wählerſchaft ein ſehr geringes Intereſſe. Ob er eine 
Karte für das ganze Jahr hat oder nur während der 
Tagung, ob er durch ganz Deutſchland fahren darf 
oder nur zwiſchen ſeinem Wohnort und Berlin oder 
— was auch noch in Erwägung zu ziehen wäre — 
zwiſchen ſeinem Wahlkreis und feinem Wohnort, oder 
ob er endlich gar kein Recht zur freien Fahrt hat, 
das ſind keine politiſchen Fragen, betreffs deren wir 
uns dafür oder dagegen begeiſtern könnten. Wir 
wünſchen nicht, daß einem Abgeordneten irgend eine 
Begünſtigung um ſeiner Perſon willen zu theil werde; 
die Sonderrechte, die ihm eingeräumt werden, ſollen 
nur dazu dienen, ihn zur beſſeren Ausübung ſeines 
Amts in den Stand zu ſetzen. Uns ſcheint die Ge⸗ 
währung einer Freikarte eine höchſt dürftige Abſchlags⸗ 
zahlung auf Diäten zu ſein. 

Indeſſen man möge dieſe Fahrkartenfrage löſen, 
wie man wolle, wir werden damit zufrieden ſein, wenn 
es auf dem Wege des Geſetzes gejchieht. Der Reichs⸗ 
tag darf ſich nicht damit begnügen, daß ſeine Zu⸗ 
ſtimmung eingeholt wird, um den neuen Zuſtaud her⸗ 
beizuführen, er muß ſich auch die Sicherheit verſchaffen, 
daß der einzuführende Zuſtand nicht ohne ſeine Zu⸗ 
ſtimmung wieder abgeändert werden kann. Die 
Fahrkarten, die von 1876 bis 1886 beſtanden haben, 
waren, wie die römiſche Rechtsſprache es ausdrückt, 
ein Prekarium, das an jedem beliebigen Tage durch 
einen plötzlichen Eatſchluß wieder aufgelöſt werden 
konnte, und die Fahrkarten, wie ſie noch heute beſtehen, 
ſind im Grunde nichts Beſſeres. Die Rechte, die dem 
Reichstage zuſtehen, ſollten doch fn den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Grundlagen des Rechtszuſtandes gehören. 


Ein Gottesfrieden auf zehn 
Jahre. 

Die Abrüſtungsfrage iſt ſchon oft für und wider 
Gegenſtand 5 erſchöpfender Debatten geworden, daß 
man darüber nichts Neues ſagen kann. Jedenfalls 
hat der Abrüſtungsvorſchlag bisher bel den Re⸗ 
gierungen nur wenig Anklang gefunden. Ein ſpaul⸗ 
ſcher Journaliſt de Marcoartu macht nun einen an⸗ 
deren Vorſchlag, der, ohne mit einer Abrüſtung gleich⸗ 
bedeutend zu ſein, doch die immer unerträglicher wer⸗ 
denden Militärlaſten um ein Erlleckliches zu erleichtern 
verſpricht. Man ſchreibt darüber aus Madrid: 

Einer der unermüdlichſten Kämpfer für die Frie⸗ 
dens bewegung tft der ſpaniſche Senator, Herr Arthur 
de Marcoartu, der jeit vielen Jahren mit uner⸗ 
ſchütterlichem Idealismus für die Einſetzung eines 
Schiedsgerichts zur Austragung internationaler 
Streitigkeiten Propaganda macht. Der Name und die 
Perſon des Herrn Marcoartu find in Oeſterreich nicht 
unbekannt, da er im Jahre 1876 in einer von dem 
Grafen Wilezek, dem Baron Walterskirchen und 
dem Herrn Dr. Johann Kopp einberufenen und 
unter dem Vorſitz des Fürſten Colloredo⸗Mannsſeld 
abgehaltenen Verſammlung öſterreichiſcher Herrenhaus 


Ich leb und weiß nit wie lang, 
Ich ſterb und weiß nit wann, 
Ich fahr und weiß nit wohin: 
ich ſo fröhlich bin. 
Alte Infchrift. 


Mich wundert, da 


Zu Emin Paſchas Gedächtniß. 
Von Dr. Franz Stuhlmann. 
N (Schluß.) 

Sein Blic, war ſcharf, manchmal faſt lauernd, 
jede ſeiner Bewegungen berechnet und abgemeſſen. 
Auch hierin äußerte ſich eine große Selbſtbeherrſchung, 
ebenſo wie in ſeinen genau erwogenen Worken, wenn 
er eine Anſprache an die Leute hielt. Dleſes Gleich⸗ 
gewicht verließ ihn nur in ſeltenen Fällen: dann aber 
wurde er gereizt und nervös, wohl eine Folge der 
vielen Mißgeſchicke, die ibn betroffen, und hierdurch 
mögen auch die in ſeinem Charakter bisweilen auf⸗ 
tretenden Gegenſütze zu erklären ſein. 

Alle dieſe Eigenſchaften machen ihn als Menſchen 
bewundernswerth; zum gewaltigen Führer großer 
»Menſchenmaſſen machten fie ihn minder geeignet. Er 
war nicht der Mann, die Maſſen durch ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit zu begeiſtern und fortzureißen; wohl aber 
erwies er ſich als ein ausgezeichnetes Vorbild, das 
zur Nacheiferung anſpornte. Seine eigenen Soldaten 
verſtand er minder gut zu behandeln, wie die Ein⸗ 
geborenen. In der letzten Zeit beſonders war er 
häufig etwas ungleich und launiſch, bald zu heftig, 


bald zu milde, bald zu leichtgläubig, bald zu miß⸗ 


trauiſch. 
u Wenn er auch ſomit nicht ſehr viel „aktive“ 
Energie, keine — oft übel angebrachte — „Schneidig⸗ 


keit“ beſaß, jo erfüllte ihn doch ſtets große Unter⸗ di 


luſt. Alles nur irgend Erreichbare wollte 
8 weite Ziele ſteckte er ſich und er⸗ 
müdete nicht, wenn er ſich ihnen auch täglich nur ganz 
wenig nähern konnte. Sein Wahlſpruch, den er mit 


ä RR 
oft genug citirt hat, lautete: „Und wenn es glückt, 
jo iſt es auch verzieh'n.“ Er verſuchte und wartete 
den Erfolg ab, durch den er vielleicht auch etwas zu 
weit gegriffene Unternehmungen gut zu machen hoffte. 
Ganz beſondert betonte er, daß der Erfolg in den 
Augen des Negers das Weſentliche jei, und mit dieſen 
hatte er zu rechnen. 

So war er wohl befähigt, eine Expedition zu 
leiten und gute Beziehungen mit den Eingeborenen 
anzubahnen; nur mußte er irgend welche Organe 
haben, die ihm die kleineren Arbelten, vor allem die 
Beauffichtigung der eigenen Leute, abnehmen konnten. 

Was Emin Paſcha wiſſenſchaftlich geleiſtet hat, 
das wiſſen nur die Fachleute nach vollem Werthe zu 
würdigen. Den Geographen, Ethnographen, 
Zoologen und Botanikern, allen hat er in 
Weiſe Neues herbeigebracht. Seine Lieblingsbeſchäftigung 
war es überhaupt, Material zu ſammeln; die 0. 
arbeitung überließ er den Gelehrten in der Heima 5 
Was er aber durch dieſes Sammeln und Nolreg 2 
ſammengetragen hat, davon ſprechen die zab 0 R 
Sendungen, die er nach Haufe gehen ließ. ſcchen 
führte er ſtets noch dice Bände mit ornltholos e 
Notizen und Reiſetagebücher bei ji. Ein worten 
Mufter an Sorgſamkeit und Flei — 
namentlich ſeine Wegaufnahmen und ſeine Me 
logiſchen Beobachtungen. 
Ableſung der Inſtrumente 
Gründen verſäumt 


Linguiſten, 
gleicher 


. 
werden mußte, 
nach 


; elben Zeit ges 
wurden die Notizen täglich genau ef jeden Zweffel 


legen über jeden der zahlreichen 

Aae weigprvvinz eine lange Monographie And 2 
e eine Fülle eigener Beobachtungen n auf⸗ 
Wiſſenſchaft allem Gielt ihm in schweren dne ſe wäre 
recht und war feine einzige Erholung NT Grunde 
er bei der langen Einſamkeit wohl Harte 3 bewahrte 
gegangen. Auch für alle Fragen des son 
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Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 
und das Feuilleton: Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: | 


Julius Hoß; für den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Mitglieder und Abgeordneten einen Vortrag über die 
Errichtung eines ſolchen europälſchen Tribunals ge⸗ 
halten hat. Die Verſammlung beſchloß eine dieſem 
Gedanken zuſtimmende Reſolutlon, die ſich auch für 
eine möglichſt zahlreiche Beſchickung des damals an⸗ 
geregten interparlamentartſchen Friedenskongreſſos aus⸗ 
prach. Vor Kurzem hat nun Herr Marcoartu ſich 
an die franzöſiſche Preſſe mit einem offenen Schreiben 
gewendet, in welchem er neuerdings jpeciell die Fran⸗ 
zoſen für ſeine Ideen zu gewinnen ſucht. In dieſem 
Schreiben tritt er jedoch nicht mit allgemeinen Worten 
für die Erhaltung des Friedens und die Errichtung 
eines Schledsgerichts ein, ſondern leiht der von ihm 
verfochtenen Idee eine engere und daher beſtimmtere 
Form, indem er die Franzoſen und die mit ihnen ver⸗ 
bündeten Ruſſen, ſowie alle übrigen Völker Europas 
zum Abſchluſſe eines Gottesfriedens von 10jähriger Dauer 
auffordert, während deſſen die Völker ſich von den un⸗ 
geheuren Laſten, die ſie länger als ein Drittel des Jahr⸗ 
hunderts zu tragen hatten, erholen könnten. Zu dieſem 
Behufe wäre eine internationale Konvention abzuſchlie⸗ 
ßen, durch welche jeder der europätichen Staaten ſich 
verpflichten würde, ſich während der nächſten zehn 
Jahre, das wäre bis zum Jahre 1904, jeder 
kriegeriſchen Handlung gegen einen anderen Staat zu 
enthalten. Ein europälſcher Areopag hätte während 
dieſer Periode alle internationalen Streitfragen zu 
entſcheiden, welche durch diplomatiſche Unterhandlungen 
zwiſchen den betreffenden Staaten nicht geregelt werden 
können. Das Schreiben ſchildert die großartigen 
kulturellen Fortſchritte, welche Europa während eines 
ſolchen Friedensjahrzehnts machen würde, und bemerkt 
dann: Die Preſſe iſt allmächtig geworden. Man 
kann heute ſagen: Was die Preſſe will, will Gott. 
Wenn die franzöſiſche Preſſe einen Gottesfrieden für 
zehn Jahre verlangt, wird Europa wenigſtens für zehn 
Jahre ſich der Ruhe erfreuen. 

Wenn wir auch nicht optimiſtiſch genug find, zu 
glauben, daß der Vorſchlag eines Gottesfriedens auf 
elne Reihe von Jahren ſoſort auf allſeitige Zuſtim⸗ 
mung rechnen darf, ſo iſt doch hieraus der Weg ge⸗ 
wieſen, auf dem ſich die Beſtrebung der Friedens⸗ 
freunde mit der Zeit einem gedeihlichen Ende ent⸗ 
gegenführen laſſen werden. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 6. Dezember. 

Am Bundes rathstiſche: Die Finanzminiſter Dr. 
Miquel, Freiherr v. Riedel, Reichs ſchatzſekretär Graf 
oſadowsky. 
Fortſetzung der erſten Berathung der Novelle zum 
Reichsſtempelſteuergeſetz 

Abg. v. Bu o l⸗Berenberg (Ctr.) führt im Namen 
und Auftrage feiner Freunde aus, daß diefelben fich 
allen Theilen des Entwurfs gegenüber nicht ablehnend 
verhalten werden. Die bei einzelnen Theilen von 
nen gehegten Wünſche und Bedenken würden ſich 
verelnbaren laſſen. Sie bedauern, daß der Gedanke 
einer Emiſſionsſteuer nicht Geſtalt in dem Entwurf 
gewonnen hahe; es ſei zu wünſchen, daß Mittel und 
ege gefunden werden, das Arbtitragegeſchäft zu 
ſchüten. Einzelne feiner Partei halten einige Sätze in 


S. Dezember 1893. 
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der Börſenbeſteuerung ſogar für erhöhungsfähig. Auch 
Punkt 5, Lotterielooſe, werde von ihnen gebilligt. 
Starke Bedenken hegen wir gegen die Qulttungsſteuer. 
Redner bedauert, daß ein Checkgeſetz noch nicht er⸗ 
laſſen iſt, hält beſondere Erwägungen über den Fracht⸗ 
ſtempel, namentlich darüber, ob derſelbe nicht mehr 
abzuſtufen ſei, für nöthig und betont ſchließlich noch⸗ 
mals, daß ſeine Partei jedenfalls im Großen und 
Ganzen der Stempelſteuervorlage nicht ablehnend 
gegenüber ſtehe. 

Abg. Singer (Soz.) wendet ſich in längerer 
Rede gegen die Vorlage und begründet dies Verhalten 
mit dem Prinzip ſeiner Partei, keinen Groſchen für 
diejenigen Zwecke zu bewilligen, gegen die wir uns 
grundſätzlich erklärt haben. An ſich würde ja die 
Börſenſteuer den Vorzug verdienen vor all den andern 
Steuern, welche vornehmlich die wirthſchaftlich 
Schwachen belaſten. Charakteriſtiſch ſei, daß unter 
einer der früheren Petitionen gegen die Börſenſteuer 
die ſich Unterſchrift des damaligen Oberbürgermeiſters, 
jetzigen Finanzminiſters Miquel befinde. Ein in den 
letzten Tagen gefälltes richterliches Erkenntniß auf 
Ehrverluſt, weil der Angeklagte die „Splelwuth ge⸗ 
fördert und erweckt“, hält er für unvorſichtig, wenn 
er bedenkt, wie der Staat die Lotterien fördert und 
fiskaliſch ausbeutet. Zum Schluß erklärt Redner noch⸗ 
mals, daß ſeine Partei gegen die Beſteuerung der Börſe fein 
werde. Nehmen Sie die Mittel von den Reichen, beſteuern 
Ste doch das Einkommen der regierenden Fürſten! 
Alle dieſe Steuern hier, Wein⸗, Tabak⸗, Quittung⸗, 
Frachtſtempel ſind ein Monument von unſerer Zeiten 
Schande, welches wir nicht mit errichten wollen. 

Finanzminiſter Riedel widerſpricht dem Vor⸗ 
redner, daß das bayriſche Volk über die Steuer⸗ 
vorlagen anders denke als Redner. Nach dem in der 
bayriſchen Kammer angenommenen Beſchluß ergebe 
ſich die Stellung zur Vorlage ſelbſt. 

Abg. Gamp (Etr.) beſtreitet die Ausführung 
Singers, daß die Landwirthe einer extravaganten 
Lebensweiſe huldigen, dieſelben ſchränkten ſich vielmehr 
derart ein, wie es den Handwerkern und kleinen Ge⸗ 
werbetreibenden nicht angenehm jet. Daß die Groß⸗ 
grundbeſitzer am Börſenſpiel Theil nehmen, wollen 
wir durch angemeſſene Einrichtungen vermeiden. 
Redner bezweifelt, daß ausländiſche Papiere von der 
Steuer zu hart betroffen würden, allerdings ſei es 
möglich, die ausländiſchen Werthe durch eine Emiſſions⸗ 
ſteuer beſſer zu treffen. Das Arbitragegeſchäft jet 
nicht ſo harmlos, wie Abg. Richter es dargeſtellt habe. 
Daß die Steuer auf Börſengeſchäfte keinem Wider⸗ 
ſtande begegnen werde, erbelle daraus, daß die her⸗ 
vorragenden Bankiers ſich ſelbſt zu einer ſolchen Steuer 
erboten haben, um die Koſten der Militärvorlage zu 
decken. Die Lotterieſteuer jet keine Verleitung zum 
Spiele, ſondern eher eine Erſchwerung für daſſelbe. 
Bei der Quittungsſteuer könne ein Minimalbetrag fret 
bleiben, um den kleinen Mann nicht zu treffen. Daß 
die Gehaltsquittungen der Beamten frei bleiben ſollten, 
errege bei einigen ſeiner Freunde Mißſtimmung. 
Redner erklärt zum Schluß: Wir haben die Militär⸗ 
vorlage angenommen und wollen deshalb auch für die 
Aufbringung der Koſten ſorgen. (Beifall rechts.) 
Abg. Dr. Meyer ⸗Halle (fi. Vg.): Der 


über Politik, Phlloſophle, 
Aetarwiſſenſchaft, Induſteie und Religion wußte er 
anregend und eingehend zn ſprechen. 

8 Was wir endlich nicht zum wenigſten an ihm 
ſchäen müfjen, iſt die Thaſache, daß ibn trotz des 
angen Aufenthaltes im Auslande — allen gegen⸗ 
theiligen Beſchuldigungen zum Trotz — ſtets eine 
warme Vaterlandsliebe bejeelt bat. Der Heimath 
zu Liebe ſchlug er die glänzendſten Anerbietungen 
temder aus, denn er hoffte, daß er durch feine 
rfahrung der jungen Kolonie dienen, vielleicht auch, 
daß er durch feinen Einfluß im Lande die früher von 
Di beſetzten Gebiete dem Vaterlande dienſtbar machen 
une, eine Erwartung, die leider vereitelt wur'e. 
aus dem gleichen Grunde verzichtete er — ob⸗ 
weich er ſein Augenübel genau kannte — damals in 
Narägwe und Mpöroro auf den ſicheren Rückweg, 
fü er durch ein weiteres Vordringen neue Gebiete 
ir Deutſchland erſchließen zu können hoffte. Wenn 
er nun zu Grunde gegangen iſt, ſo iſt er es nicht 
m Verfolg eigennütziger und eitler Ziele, ſondern im 
ntereſſe einer Aufgabe, die er nach ſeinem beſten Ge⸗ 
en dem Wohle des Vaterlandes für dienlich hielt. 
ei allen dieſen glänzenden Eigenſchaften dürfen 
freilich auch einige feiner Schwächen nicht unerwähnt 
Elben. Durch den langen Verkehr mit den ver⸗ 
ogenen Egyptern, die ihn überall zu betrügen ſuchten, 
war er mit der Zeit ſelbſt etwas argwöhniſch und 
ißtrauiſch geworden und blieb es oft ſelbſt feinen 
reunden gegenüber, jo daß er wohl manchmal Ein⸗ 
geborenen mehr, als Europäern traute; zuweilen war 
er auch verſchloſſen und nicht ganz offen in ſeinem 
Thun und Reden. Man konnte Jahre lang mit ihm 
zuſammen ſein, ohne über ſeine letzten Ziele klar zu 
werden, ohne ihn ganz kennen zu lernen. Etwas 
mehr Initiative, weniger Verhandeln und vor allem 
nehr Rückſichtsloſigkeit wären zeitweilig vielleicht am 
latze geweſen. Aber wenn er auch äußerlich nach⸗ 
gab, verfolgte er doch innerlich ſtets mit großer 
Konſequenz ſeine einmal vorgenommenen Pläne, und 
die wahrhaft eiſerne Beharrlichkeit, mit der er, un⸗ 
bekümmert um äußere Zufälle, an dem feſthielt, was 


r ein reges Intereſſe, 


Und 
glei 
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er einmal für richtig erkannt, war in hohem Maße 
bewundernswerth. . 

Alles in Allem muß Emin Paſcha als ein Mann 
von ungewöhnlichen Gaben des Geiſtes und Charakters 
gelten, die durch kleine Schwächen, wie ſie jedem 
Manne eigen ſind, nicht verkleinert werden können, 
ein Mann, wie er ſelbſt einmal von Junker ſagte, 
„den der liebe Gott in einer Felertagslaune geſchaffen 
hat“, dem Nörgler und Feinde nichts anhaben können, 
und den die deutſche Nation mit Stolz den Ihrigen 
nennen darf. Pflichttreue, Selbſtverleugnung und 
Beharrlichkeit, Milde gegen andere und Strenge gegen 
ſich ſelbſt, wiſſenſchaftliche Gewiſſenhaftigkeit und eine 
faſt zu weit getriebene Beſcheidenheit zeichneten ihn 
aus. Seine ritterliche Geſinnung hielt ihn ab, jemals 
öffentlich gegen die gebäſſigen Angriffe Stanleys und 
anderer aufzutreten. Er hüllte ſich großherzig in 


Schweigen und überlleß es dem unbefangenen 
Beurtheller, in den Angaben Stanleys 
und anderer das Wahre von dem 


Falſchen zu ſcheiden. Daß dies bereits in weiteren 
Kreiſen geſchehen, dafür ſpricht die jetzt allgemein 
gegen ſeine Angreifer gerichtete Meinung, die ſelbſt 
in England Wurzel gefaßt hat, und ſpricht noch 


deutlicher der Ausſpruch, mit dem Profeſſor Kirchhof 


ſeine Broſchüre über Stanley und Emin ſchlleßt: 
„Wir ſagen uns wohl alle, was muß das für ein 
wackerer Mann ſein, deſſen edles Charakterbild ſelbſt 
aus den oft zweideutigen Lobestiraden, Stichelungen 
und offenen Anklagen für jeden Tieferblickenden ſo 
klar hervorleuchtet.“ 

Nun bleichen ſeine Gebeine im dunkelſten Afrika 
und kein Grabmal wird je ihre Ruheſtatt bezeichnen. 
Sein Denkmal hat er in den Herzen derer, die ihn 
gekannt haben und vor allem in der wiſſenſchaftlichen 
Welt, die in ihm einen ihrer hingebendſten und un⸗ 
ermüdlichſten Forſcher allezeit beklagen wird.. 

Denn er war unſer! — 


a 


der Kleininduſtrie vermeiden. 


ſei es von andern Zuzüglern. 


5 


Reichskanzler habe verſprochen, dahin zu ſtreben, die 
Deckung der Militärvorlage ſteuerkräftigen Schultern 
Unter den heutigen Verhältniſſen SE 
a 
weiterer Ausführung der einzelnen Theile der Vorlage 
erklärt Redner, ich hoffe, daß wir uns über den größten 
Theil derſelben mit der Regierung werden verſtändigen 


ufzulegen. 8 
die Liebesgabe nicht aufrecht erhalten werden. 


können. 


Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, daß die in 
Preußen auf das Einkommen gegründete Steuerreform 
die kleineren und mittleren Einkommen erheblich ent⸗ 
laſten würde und unter dieſem Hinblick der Vorwurf 
einer Bevorzugung der indirekten Steuer doch ſonder⸗ 
Die Herren, welche die 
Vorlage hier bekämpfen, mögen ihre Vorſchläge einmal 
praktiſch durchführen und einmal Anträge in dieſem 
Ich habe die Liebesgabe 3 

ür 
die Brennereien im Oſten iſt die Erſtattung der 
Differenz unentbehrlich, wenn die Landwirthſchaft dort 
Uebrigens 
ſind die Zuwendungen an die Städte durch die 
(Bravo rechts.) 
Nach den Aeußerungen der Abgg. Buol und Dr. 
Meyer hoffe ich auf eine Verſtändigung über die 
Den Agitationen werden wir durch 


Schluß 5 Uhr. 


bar jet. (Sehr richtig!) 


Sinne ſtellen. 
kämpft und auch dieſe Meinung nicht geändert. 


erhalten werden ſoll. (Beifall rechts.) 


preußiſche Steuerreform viel größer. 


Stempelſteuer. 
eine ruhige Debatte entgegentreten. 
Weiterberathung Donnerſtag 1 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 7. Dezember. 
In einem Reſumé über die 
öffnung der Debatte über die 


führungen Eugen Richters und konſtatirt dann das 
Uebergewicht der Aktlenbanken über die Privatbanken. 


Sie ſchildert die Vorzüge des deutſchen Bankweſens 


vor dem engliſchen, fordert aber, daß die deutſchen 
Bankiers wie die engliſchen ihre Bilanzen regelmäßig 
veröffentlichen ſollen. Verwunderung aber müſſe es 
erregen, daß Graf Poſadowsky ſich des Ultimogeſchäfts 
jo warm annahm. Ultimogeſchäfte in Aktzen haben 
nicht die geringſte volkswirthſchaftliche Bedeutung. 
Die „Kreuzztg“. platdirt ſchließlich für eine dreifache 
Steuer auf die Zeitgeſchäfte in Aktien. 

Gegen den Stempel auf Frachtbriefe proteſtirt 
die Handelskammer in Lüdenſcheſd in einer Eingabe 
an den Reichstag. Die Maßregel habe eine enorme 
Belaſtung der Kleininduſtrie, die ihre Fabrikate faſt 
ausnahmslos als Stückgut verfrachtet, gegenüber der⸗ 
jenigen der Großinduſtrie, die hauptſächlich Wagen⸗ 
ladungen verſendet, zur Folge. Die Großinduſtrie iſt 
meiſt an den Hauptverkehrslinien anſäſſig und genießt 
damit ſchon eine Reihe von Frachtvortheilen, die der 
Kleininduſtrie, die ſich auch in den abgelegeneren 
Diſtrikten noch erhalten hat, abgehen. Die Reichs⸗ 
regierung hat ſich wiederholt gegen eine weitere Cen⸗ 
traliſirung des Verkehrs ausgeſprochen, und kann 
einer ſolchen in allgemein volkswirthſchaftlichem 
Intereſſe nicht energiſch genug entgegengearbeitet 
werden. Man ſollte darum jede einſeitige Belaſtung 
Die in Frage kommende 
Beſteuerung, ſo unbedeutend ſie mit einem Satze 
von 10 Pf. bei einer oberflächlichen Prüfung auch 
erſcheinen mag, bedeutet für zahlreiche Betriebe eine 
ganz empfindliche Belaſtung. Nach vorliegenden Be⸗ 
richten macht ſie für einzelne Fabrikanten des Lüden⸗ 
ſcheider Bezirks 900—1200 Mk. pro Jahr aus. 

Eine Denkſchrift über das Patentgeſetz vom 
7. April 1891 und über das Geſetz betr. den Schutz 
von Gebrauchsmuſtern iſt dem Reichstage zugegangen; 
es wird in der Denkſchrift ausgeſprochen, daß ſich die 
beiden Geſetze in der Praxis gut bewährt haben. 

Zum Militär - Strafverfahren. Wie dem 
„gl“. mitgetheilt wird, ſind die Vorarbeiten zur 
Reform der Militärſtrafprozeß⸗Ordnung noch immer 
nicht abgeſchloſſen. Danach wird die Angelegenhelt 
ſeitens der Regierung nicht auf die Tagesordnung 
dieſer Reichstagsſeſſion geſetzt werden. Es darf jedoch 
mit Beſtimmthelt erwarket werden, daß die Regierung 
bei geeignetem Anlaß ſich über ihre Stellung zu der 
Frage in aufklärender Weiſe ausſprechen wird. 

Deutſche Schulzen in Oſtafrika. In Deutſch⸗ 
Oſtafrika wird eine ganz beachtenswerthe Neuerung 
vorgenommen, wobei das ſyrlſche Waſſenhaus in 
Jeruſalem weſentliche Dienſte leiſtet. So ſind die 
Dolmeticher, die den Verkehr der deutſchen Beamten 
und Offiziere mit den Arabern vermitteln, ſaſt durch⸗ 
weg frühere Zöglinge des ſyriſchen Walſenhauſes, die 
der Vorſtand an den deutſchen Gouverneur abgetreten 
hat. In dieſen Tagen gehen, wie der „Evang. Klrchl. 
Anz.“ in Köln meldet, auch drei deutſche Männer, 
die je fünf bis ſechs Jahre in den Induſtrieabtheilungen 
des ſyriſchen Waiſenhauſes als Handwerksmeiſter 
die jungen Araber ausgebildet und ſomtt den 
Orient und orlentaliſches Weſen kennen gelernt 
haben, nach Tanga in Deutſch⸗Oſtafrika ab. Eine 
ange Tat, Dort von betalen en 

6 ei es von be N 
Lande Negerdörfer an, f Jedes Dorf 55 mr 
deutſchen Schulzen bekommen, der dasſelbe m 
gargpülſher Ordnung und chriſtlichem Sinne leiten 
ſoll. Zu dieſem Amte find die drei Genannten aus⸗ 
erſehen. Wie man hört, hat ſich der en des 
ſyriſchen Waiſenhauſes in Würdigung des krefflichen 
Unternebmens der Geſellſchaft gern bereit erklärt, 
auch künftighin geeignete deutſche Schulzen für 
Deutſch⸗Oſtafrita abzugeben. Ob fie dle bisherigen 
„Jumben“ (Dorfvorſteher) erſetzen können, die durch 
Stammesangehörigkeit und genaue Krenntniß des 
Negercharakters naturgemäß größeren Einfluß gewinnen 
konnten, muß erſt abgewartet werden. 


Deutſches Reich. 
»Berlin, 6. Dez. In der Reichstagskommiſſion 
für die „Kleinen Handelsverträge“ wurde heute der 
Vertrag mit Rumänſen mit 12 gegen 8 Stimmen, der 
Vertrag mit Serbien mit 13 gegen 7 Stimmen an⸗ 

men. 
7 Der Kaiſer kam heute um 11 Uhr aus 
Potsdam nach hier und wohnte im Berliner Theater 
der Generalprobe des neuen Wichertſchen Stückes 
„Aus eigenem Recht“ bei. Der Kaiſer hatte im 
Parquet Platz 1 und folgte der Handlung 

i tem Intereſſe. 3 

BR 115 Informationen der „Poſt“ bildet die 
Abbeſtellung der württembergiſchen Herbſtmanöver 
den Kernpunkt der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
dem Reichskanzler und Herrn v. Moſer, die ſchließlich 
zur Abberufung des Letzteren führten. 

— An den in Ausſicht genommenen Winter⸗ 
übungen ſollen ſämmtliche Truppenthelle der 
Garde thellnehmen. Beſondere Aufmerkſamkeit wird 
hierbei den Genietruppen, in erſter Reihe den 
Pioniren und auch dem Gardetrain zugewendet werden. 
Da der Brückentrain ſicherem Vernehmen nach mit 


Satte Er⸗ 
örſenſteuer 
wendet ſich die „Kreuzztg“. zunächſt gegen die Aus⸗ 


dort keine feſten Brücken vorhanden ſeien. 


Grafen v. Zedlitz ſei hoffnungslos. 


ſterlum der Kolonien, Monteil, 
geſtern Abend aus Paris hier eingetroffen. 

— In einem Vorwort zu den beginnenden deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kamerun ⸗ 


Annullirung des kürzlich im „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlichten deutſch⸗engliſchen Abkommens. 
anſchließend, hofft die „Voſſ. Ztg.“ auf ein genügendes 
Entgegenkommen der in Berlin erwarteten franzöſiſchen 
Kolonialbeamten Haußmann und Monteil. 


Spielraum in den Hauſſa⸗ und Sudanländern. Am 
Shari und Logone haben weder 
eine Rheingrenze zu vertheidigen. 
des deutſch⸗engliſchen Abkommens 
zufinden. 


brauche nicht ſtatt⸗ 


Frankreich. 

In Marſeille ſiegten geſtern bei den Urwahlen 
für den Senat die Gemäßigten. Da der Stadtrath 
bisher aus Sozialiſten und Radikalen beſtand, legten 
drei Beigeordnete ihr Amt nieder. 


Italien. 

Rom, 6. Dez. Das neue Kabinet wird die vor⸗ 
läufige Auſſchiebung des neuen Bankgeſetzes beantragen, 
da die Kammer die Ausführungsbeſtimmungen un⸗ 
möglich bis Neujahr erledigen kann und vielfach auch 
Abänderungen des Geſetzes verlangt werden. — Die 
Staatseinnahmen an Fabriks⸗, Verkaufs⸗ und Ver⸗ 
brauchsſteuern, ſowie an Zöllen betrugen im letzten 


Monat 203 Millionen Lire, über 2 Millionen weniger, 


als im November 1892. Die erſten 5 Monate des 
Haushaltsjahres trugen 32 Milllonen weniger als 
die entſprechenden Vorjahrsmonate ein. 


Serbien. 

Belgrad, 6. Dez. Der Finanzausſchuß der 
Skuptſchina hat den Poſten eines ſerbtſchen Geſchäfts⸗ 
trägers in Berlin geſtrichen. — Das Gerücht, nach 
welchem der König Alexander während der Weih⸗ 
nachtsferien in Baden bei Wien mit dem Exkönig 
Milan eine Zuſammenkunft haben werde, iſt unbe⸗ 
gründet. 


Aus aller Welt. 


* Der Herzensroman der Prinzeſſin Eliſabeth 
von Bayern, der jetzt mit der Vermählung der an⸗ 
muthigen jungen Dame mit dem Lieutenant Freiherrn 
v. Seefried einen jo glücklichen Abſchluß gefunden hat, 
erregt das lebhafteſte Jntereſſe weiter Kreiſe. Wie 
ſich die beiden Liebenden gefunden haben — darüber 
weiß man Folgendes zu erzählen: Im Palais des 
Prinzen Leopold fanden mit Rückſicht auf die beiden 
heranwachſenden Töchter ſogenannte Adolescentenbälle 
ſtatt, zu welchen auch die Zöglinge der königlichen 
Pagerie beigezogen wurden. Unter dieſen Eingeladenen 
befand ſich auch der junge Baron Seefried und auf 
dieſen Bällen war es, wo die gegenſeitige Neigung in 
den Herzen keimte und immer tiefere Wurzeln ſchlug. 
Auch ſpäter, als der Beruf den jungen Offizier vom 
Palais Leopold fernhielt, bewahrten ſich die Belden 
die gegenſeitige Zuneigung. Die Prinzeſſin iſt eine 
junge Dame von großem Liebreiz und herzgewinnender 
Anmuth und Freundlichkeit gegen Jedermann. Mit 
ihrer kürzlich vermählten Schweſter Auguſte, der ſie 
ſehr innig zugethan war, hat ſie im elterlichen Hauſe 
eine vorzügliche Erziehung genoſſen. Die Familien⸗ 
geſchichte der regierenden ſürſtlichen Häuſer kennt nur 
wenig derartige, aus reinſter gegenſeitiger Zuneigung 
und inniger Liebe geſchloſſenen Herzensbündniſſe. In 
weiteren Kreiſen bekannt geworden iſt die Ehe des 
berühmten Chirurgen Esmarch in Kiel mit einer 
Prinzeſſin von Schleswig = Holſtein und die Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Friederike von Hannover mit 
Baron Pawell⸗Rammingen. In England iſt der 
Fall, daß Prinzeſſinnen des Königshauſes mit nicht 
ebenbürtigen Männern den Bund fürs Leben ſchloſſen, 
keine allzugroße Seltenheit. 

In Monto Carlo verlor ein Herr aus War⸗ 
ſchau am Roulette alles Geld, das er bei ſich hatte, 
20,000 Fr. Wie es bei der Verwaltung der Spiels 
bank üblich iſt, gab ſie dem Herrn einen Wechſel auf 
2000 Fr. mit der Bedingung, das Darlehn nach 
einem Jahre zu bezahlen. Der Herr aber bezahlte 
nach Ablauf der Frlſt den Wechſel nicht und erhielt 
dieſer Tage die Anzeige, die Adminiſtration der 
Spielbank habe, „da ſie nicht wünſche, Verluſte zu 
erleiden“, einem Warſchauer Advokaten die Eintreibung 
des Schuldpoſtens übertragen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Schauſpiel Chronik. Guſtav v. Moſer's 
und Thilo v. Trotha's Luſtſpiel⸗Novität „Nur kein 
Lieutenant“ errang bei der Erſtaufführung im Gör⸗ 
litzer Stadttheater einen guten Erfolg. — Das Luſt⸗ 
ſpiel „Das Heirathsrecht“ von Guſtav Davids amüſirte 
bei der Erſtaufführung im Mannheimer Theater das 
Publikum, beſteht aber, wie man der „Frankf. Ztg.“ 
mittheilt, hauptſächlich aus Moſer'ſchen Figuren, die 
nur in's Oeſterreichiſche überſetzt ſind. Ein einaktiges 
Drama von Fedor v. Zoheltitz — der Titel ſteht uoch 
nicht feſt — wurde für das Reſidenztheater in Berlin 
angenommen. Deſſelben Verfaſſers Schauſpiel „Ohne 
Geläut“, deſſen Premiere wegen der Gaſtſpiele 
Mitterwurzer's und der Duſe verſchoben werden 
mußte, gelangt als erſte Novität des neuen Jahres 
Mitte Januar im Leſſing⸗Theater zur Aufführung. 
Die Duſe hat nunmehr ihr Berliner Gaſtſpiel begonnen 
und zwar als „Cameliendame.“ — Arthur Schnitzler's 
Schauſpiel „Das Märchen“ hatte bei der Erſtauf⸗ 
führung im Deutſchen Volkstheater in Wien nach dem 
erſten und zweiten Akt einen ſtarken äußeren Erfolg. 
Der dritte Akt blieb nicht ohne Widerſpruch. 

Frankfurter Theater. Aus Frankfurt a. M., 
4. Dezember, wird geſchrieben: Ein vieraktiges Schau⸗ 
ſpiel „Auf Triburg und Rodeck“ von Klaus Arſen 
fand bet ſeiner geſtrigen Premisre bei dem Sonntags⸗ 
publikum eine recht wohwollende Aufnahme, die es 
nicht ſowohl ſeinen ſpannendeu dramatiſchen Vorzügen, 
welche es nicht beſitzt, verdankt, als vielmehr einer 
gewiſſen romanhaften Behandlung des Vorwurfs (ein 
verſchuldeter Lieutenant läßt ſeine Geliebte, eine ſchöne, 
arme Gräfin, ſitzen und heirathet eine reiche Adelige, 
während erſtere einen reichen, alten Gecken nimmt und 
beide Paare als Nachbarn neben einander leben), die 


in die bevorſtehende Winterübung rückt, ſcheint ein 
Flußübergang über die Havel in der Nähe von 
Brandenburg geplant zu ſein unter der Annahme, daß 


— Im Reichstage kurſirte heute das Gerücht, das 
Befinden des früheren preußiſchen Kultusminiſters, 


— Die Delegirten Frankreichs zu den Kon⸗ 
ferenzen wegen der deutſch⸗franzöſiſchen Grenzfrage in 
Kamerun, die Herren Haußmann, Direktor im Mini⸗ 
Kommandant der 
Marine⸗Infanterie, Perier und Sekretär Antony find 


Grenzverhand⸗ 
lungen zitirt die „Voſſ. Ztg.“ ablehnende Aeußerungen 
des „Temps“ über Doctor Schroeders Vorſchlag einer 


Daran 


Es bleibt 
für Deutſchland, Frankreich und England genügender 


wir noch Frankreich 
Eine Abänderung 


l 
* 


den Zuſchauern mundet. 


wäſſeriger Art. 


Legrenzi ganz vortrefflich. 


Danzig, 5. Dez. 


Ingenieure erſtattete der Vorſitzende 
ingenieur Blevberg den Jahresbericht. 
zählt gegenwärtig etwa 100 Mitglieder. 
der Vorſitzende Mittheilungen über 


gehendes Gutachſen abgegeben hat. 
Neuwahl des Vorſtandes. 


Vorſißender Herr Steinecke. 
die Herren Urban als 1 Schriftführer, Zimmermann 
als 2. Schriftführer, Rodenacker, Gölbel und Steinecke 
Kaſſenreviſioren. Herr Muscate dankte Namens des 
Vereins dem bisherigen erſten Vorſitzenden für die 


Wunſche, da 


intereſſe ſeine Kraft widmen werde, was Herr B 


mit dem Bemerken zuſicherte, in Zukunft ſeine Wirkſamkeit 


auf den bisher wenig gepflegten geſelligen Verkehr, 
auch mit den Damen der Vereinsangehörigen, aus⸗ 
dehnen zu wollen. 

—d Mühlhauſen, 6. Dez. Der heutige ſoge⸗ 
nannte Welhnachtsmarkt erfreute ſich trotz ſchönſten 


Wetters nur eines geringen Beſuches und waren weit 


mehr Verkäufer wie Kaufluſtige erſchienen. — In dem 
benachbarten Kirchdorfe B. hat bis auf Weiteres eine 
Schließung der Schule erfolgen müſſen, weil in der 
Familie des Organiſten ein Kind an Diphtheritis ver⸗ 
ſtorben tft. — In unjerer Stadt wird zur Zeit an 
der Gründung einer freiwilligen Feuerwehr gear⸗ 
beitet. Die Landesdirektion hat bereits eine Beihilfe 
von 200 M. als Grundſtock des Gründungsfonds ge⸗ 
ſpendet. Die hier vertretenen Feuerverſicherungsan⸗ 
ſtalten werden hoffentlich dieſes ſegensreiche Unter⸗ 
nehmen durch Geldbeiträge kräftig unterſtützen. Ein 
hieſiger Reſtaurateur, welcher früher bereits einer frei⸗ 


hat, iſt die eigentliche Triebfeder dieſes demnüchſt an 
die Oeffentlichkeit tretenden Vereins. 

Allenſtein, 6. Dez. An Stelle des verſtorbenen 
Herrenhausmitgliedes v. Hatten⸗Elditten wählte der 
Landſchaftsbezirk Ermland heute den Rittergutsbeſitzer 
v. Bähr⸗Gr. Ramſau für das Herrenhaus. 

Inſterburg, 5. Dez. Schaaren der vom niederen 
Volke ſehr gefürchteten Seidenſchwänze, deren Erſcheinen 
Krieg, Peſtilenz und Hungersnoth im Gefolge haben 
ſoll, haben ſich dieſen Tagen eingeſtellt. Es ſind 
jene herrlich gefiederten Vögel, die, von der Kälte in 
ihrer nordiſchen Heimath vertrieben, zeitweiſe 
gemäßigtere Zonen aufſuchen. Dem Umſtande, daß 
dieſe Vögel in ihrer Heimath wenig mit dem Menſchen 
in Berührung kommen, iſt wohl ihre Zutraulichkeit 
zuzuſchreiben. Stets dicht aneinandergeſchaart, fallen 
fie in Menge dem tödtlichen Blei zum Opfer. Das 
Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, das Gefieder wird als 
Zierde für Damenhüte verwendet. 5 


Gedenket der Armen! 


Weihnachten iſt das Feſt der barmherzigen Men⸗ 
ſchen⸗ und Nächſtenliebe. Auch der Aermſte erſehnt 
für ſein Kämmerlein den Glanz der Weihnachtskerzen, 
auch der Unbemittelſte empfindet im tiefen Herzen das 
heimliche Verlangen, die Seinen zum Chriſtfeſte mit 
einer Gabe, ſei fie auch noch jo klein und unſcheinbar, 
zu erfreuen. Das Maß der ſpendenden Liebe verleiht 
der Gabe ihren Werth. Für viele, viele Tauſende 
iſt aber leider der Tag, der Millionen Menſchenherzen 
mit höchſter Freude erfüllt, ein Tag des Kummers, 
der troſtloſen Ergebung in ein niederdrückendes 
Schickſal. Kein Lichtſchein dringt in die ſeeliſche 
Nacht dieſer Unglücklichen. Gar manche brave 
Mutter möchte am Helligabend ihre Kieinen mit 
einem Geſchenk beglücken, aber ſie iſt ſelbſt blutarm 
und weiß vielleicht nicht, womit ſie in den nächſten 
Tagen ihren und ihrer Kinder Hunger wird ſtillen 
können. Es giebt ja auch ſo Viele, die ſchweigend 
dulden. Wir gehen achtlos, velleicht glücklich lächelnd, 
an ihnen vorüber und ſehen nicht, wle ihre Herzen 
bluten. Wohl entſpinnt ſich um die Weihnachtszeit 
ein edler Wettſtreit unter den Vereinen, Geſellſchaften 
und Privaten, die Noth des Lebens zu lindern und 
an dem Tage, wo die Liebe ibre ſchönſten Triumphe 


feiert, wenigſtens die bitterſten Thränen zu trocknen. 


Aber dieſe Anſtrengungen, ſo edel und rühmenswerth 
ſie ſind, gleichen in der Wirkung Tropfen auf einen 
heißen Stein, wenn nicht die Geſammtheit fie that⸗ 
kräftig unterſtützt. Auf dem Altar der Nächſtenliebe 
kann Jedermann opfern. Der Schwache wird immer 
einen Schwächern, dem er belſpringen, der Troſtloſe 


immer einen Troſtbedürftigeren finden, dem 
er Muth zuſprechen kann. Um wie Vieles 
leichter dürfte es Denjenigen fallen wohl⸗ 


zuthun und mitzutheilen, die mit irdiſchen Gütern 
reichlich geſegnet ſind. Sie können ſich den vollen 
Genuß der Seligkeit des Gebens verſchaffen. Aber 
auch der in ſeinen Mitteln Beſchränkte kann zur Er⸗ 
leichterung des menſchlichen Elends ſein Scherflein 
beitragen und zwar nach einem einfachen Rezept: 
Man unterziehe jeinen hauswirthſchaftlichen Beftand — 
natürlich bei Zeiten, das iſt immer eine Hauptſache! — 
einer gründlichen Generalmuſterung und merze die⸗ 
jenigen Sachen aus, die man nicht mehr zu gebrauchen 
gedenkt, laſſe dieſelben dann reinigen und ausbeſſern 
und überantworte ſie einer der Sammelſtellen, die 
zur Weihnachtszeit von Vereinsvorſtänden und Armen⸗ 
pflegern zur Annahme von milden Gaben errichtet werden. 
Wie vleles vermodert in Kiſten und Schränken unbewußt, 
ohne jemals wieder an's Licht gebracht zu werden. 
Klelder, Spielzeug, Wirthſchaftsſachen kommen hierbei 
vornehmlich in Betracht. Wie manches in einem 
guten Haushalte entbehrlich gewordene, mehr läſtige 
als nüßliche Geräth, das man nicht gerade fortwerfen 
will, kann einer minder begüterten Wirtbichaft zu 
ſtatten kommen, wie manches anſcheinend nicht mehr 
tragbare Kleidungsſtück vermag, in Stand geſetzt, die 
Blöße des Frierenden zu decken, wie manche in die 
Rumpelkammer geworfene, langweilig gewordene Puppe, 
vermag ausgebeſſert und neu ausſtaffirt einem armen 
Kinde in die Hand gegeben, das Herz desſelben 
mit himmliſcher Freude zu erfüllen. Ach, in 
dieſer Hinſicht läßt ſich ja noch ſo Vieles thun. 
Für den, dem das Göthe'ſche Wort „Edel jet der 


Der Antor bringt das; 
„moblesse oblige“ des Adels auf's Tapet aber in ſehr 
Geſpielt wurde ſeitens der Herren 
Schneider und Wallner, der Damen Gündel und 


Nachrichten aus den Provinzen. 


In der heutigen Hauptver⸗ 
ſammlung des Weſtpreußiſchen Bezirksvereins deutſcher 
Herr Ober⸗ 

Der Verein 
Welter machte 
eingegangene 
Schriftſtücke, fo über das Preisausſchreiben des Haupt⸗ 
vereins deutſcher Ingenieure betr. Beſeltigung der 
Rauchbeläſtigung, worüber Herr Profeſſor Bach in 
Karlsruhe, der Sachverſtändige des Vereins, ein ein⸗ 
Es folgte die 
Den Satzungen gemäß 
darf der 1. Vorſitzende nach einer 2jährigen Amts⸗ 
thätigkeit für dieſes Amt nicht wieder gewählt werden. 
An ſeine Stelle wurde Herr Oberingenieur Münſter 
mit großer Mehrheit gewählt, zum ſtellvertretenden 
Wiedergewählt werden 


ſorgſame Führung der Vereinsangelegenheiten mit dem 
ß er auch für die Folge dem Vereins⸗ 


willigen Feuerwehr als Vorſtandsmitglied angehört | floff 


* 


Menſch, hülfreich und gut“ Richtſchnur feiner 
Handlungen iſt, bedarf es dazu keiner beſonderen An⸗ 
weiſungen. Wenn nur unſere wohlhabenden Mütter 
ihre Kinder mehr dazu anhalten wollten, auch ihrer⸗ 
ſeits ihrer ärmeren Jugendgenoſſen zu gedenken. Wie 
hübſch, wenn zu Weihnachten jedes reichere Kind unter 
der Anleitung der edelgeſinnten Mutter aus ſeinem 
Ueberfluſſe für ein in Elend kümmerlich dahinlebendes 
Kind ſeiner Nachbarſchaft eine kleine Beſcheerung auf⸗ 
baute und letztere ſelbſt ausübte. Wie ſehr würden 
Mütter und Kinder dadurch mithelfen, die ſchweren 
ſozialen Uebelſtände unſerer Zeit zu heilen. 
Fürwahr, der Wege, Gutes zu thun, giebt es 
genug. Suche ſich Jeder den, der ihm als 
der geeignetſte erſcheint. Wenn dann am Heillig⸗ 
abend, inmitten lieber Angehöriger, unter dem 
brennenden Chriſtbaum, das ganze Weihe⸗ und 
Glücksgefühl des hohen Feſtes das Herz des ſtillen 
Wohlthäters durchzittert, überkommt ihn vielleicht eine 
bejeligende Befriedigung bei dem Gedanken: Auch ich 
habe das Melnige gethan, die Thränen der Armen zu 
lindern und die vom Schickſal ſtiefmütterlich Be⸗ 
handelten an den Freuden dieſes Feſtes theilnehmen 
zu laſſen. Ich habe dem Rufe gehorcht, dem wir 
alle geborchen ſollen, dem Rufe, den die werkthätige 
Nächſtenliebe um die Weihnachtszeit lauter, lebendiger, 
eindringlicher, echoerweckender als ſonſt ertönen läßt, 
dem Rufe, der Mahnung und der Bitte nämlich: 
„Gedenket der Armenl“ 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
8. Dez.: Veränderlich, meiſt kälter, Nieder⸗ 
ſchläge, vielfach neblig. 


Elbing, 7. Dezember. 

(Dem Jahresbericht des Provinzial⸗ 
Vereins für innere Miſſion in Weſtpreußen 
zufolge hat der Vorſtand vorerwähnten Vereins durch 
den Tod ſeines Vorſitzenden, des Militär⸗Oberpfarrers 
Dr. Tube, und durch den bald darauf erfolgten Heim⸗ 
gang des General⸗Superintendenten Taube recht em⸗ 
pfindliche Verluſte zu beklagen gehabt. Ein anderes 
Mitglied büßte der Vorſtand in der Perſon des Herrn 
Dr. Balzer durch deſſen Ernennung zum Direktor des 
Progymnaſiums in Schwetz ein. Trotz des dadurch 
bedingten Wechſels im Vorſtande hat der Verein 
dennoch eine recht ſegensreiche Thätigkeit in dem ver⸗ 
oſſenen Jahre entfaltet. Als ein weſentlicher Fort⸗ 
ſchritt auf dieſem Arbeitsfelde iſt die Anſtellung eines 
Vereinsgeiſtlichen zu erwähnen, mit welchem Amte der 
Herr Paſtor Cremer aus Hamburg betraut wurde. 
Eine ganz anerkennenswerthe Einrichtung iſt die Be⸗ 
handlung der innern Miſſion in Bibelſtunden, wie 
ſolche bereits in Schlochau, Sampohl und Lebehnke 
beſtehen. Ein erfreulicher Fortgang iſt in der Ge⸗ 
meindediakonie zu konſtatiren und in Verbindung 
hiermit die Kleinkinderbewahranſtalten. Eine lobens⸗ 
werthe Neuerung haben mehrere Jünglingsvereine durch 
Begründung von Poſaunenchören eingeführt; ſolche 
beſtehen in Pemperſin mit 12, in Goral mit 4 und 
im Danziger Jünglingsverein mit 9 Bläſern. Recht 
bewährte Anſtalten find auch die Verpflegungsſtationen; 
in Gr. Zünder fanden im verfloſſenen Jahre 296 
Wanderer Aufnahme. Ein reger Eifer hat ſich auch 
bezüglich der Schriftenverbreitung entfaltet. Auch mit 
einer Synodalkolportage unter Leitung des Herrn 
Pfarrers Wendt⸗Grutſchno iſt der erſte Verſuch in 
der Synode Schwetz gemacht worden. Eine ſolche 
iſt auch von der Dlözeſe Marienwerder in Ausficht 
genommen. Eine Schöpfung der Neuzeit iſt die ſeit 
dem 14. Oktober v. J. zu Sagorſch bei Rahmel er⸗ 
öffnete Trinkerheilanſtalt, deren Entſtehung den unaus⸗ 
geſetzten Bemühungen des Herrn Pfarrers Dr. Rind⸗ 
fleiſch zu verdanken iſt. Die Einnahme des Vereins 
vom 1. Januar 1892 bis 3. Juli 1893 beziffert ſich 
auf 6299,60 Mk., während die Ausgabe für die gleiche 
Zeit den Betrag von 1708,13 Mk. ergiebt, ſo daß ein 
Beſtand von 4592,47 Mk. verbleibt. Der pegenwär⸗ 
tige Vorſitzende iſt der Herr Konſiſtorkal-Präſident 
Meyer = Danzig, ſein Stellvertreter Herr Pfarrer 
Stengel⸗Danzig. ; 

* [(Brovinzial-Sängerfeft.] Den Sängerver⸗ 
einen Oſt⸗ und Weſtpreußens, welche Mitglieder des 
Deutſchen Sängerbundes ſind, iſt vom Feſtausſchuſſe 
des XVIII. Provinzialſängerfeſtes zu Danzig die Ein⸗ 
ladung zum nächſtjährigen, wie bereits berichtet, in 
den Tagen vom 15. bis 17. Jult ſtattfindenden 
Provinzial⸗Sängerfeſte zugegangen. Die an die Theil⸗ 
nahme geknüpften Bedingungen ſind die gleichen wie 
bei früberen Feſten. Der Feſtbeitrag ſtellt ſich pro 
Perſon auf 4.50 Mk. Zu Einzelvorträgen in den 
Konzerten können nur Vereine zugelaſſen werden, 
die in einer Stärke von mindeſtens 30 Sängern er⸗ 
ſcheinen. Privatquartiere werden zum Preiſe von 
2 bis 3 Mk. für die Nacht, Maſſenquartiere von 1 
bis 14 Mk. zur Verfügung geſtellt werden. Frei⸗ 
quartiere können vorausſichtlich nur in ganz be⸗ 
ſchränkter Zahl gewährt werden. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß man auch Abmachungen mit Eiſenbahnbe⸗ 
hörden bezüglich Extrazüge ꝛc. treffen wird. Die Feſt⸗ 
liederhefte werden den Vereinen im Laufe des Januar 
überſandt werden können. 

* [Die Aerztekammer für die Provinz Weſt⸗ 
preußen] tritt beute zu einer Sitzung im Landes⸗ 
bauſe zu Danzig zuſammen. Aus der umfangreichen Tages⸗ 
ordnung find als Gegenſtände allgemeinen hygleniſchen 
ſowohl wie ärztlichen Intereſſes hervorzuheben: die 
Verhandlung über die Errichtung einer ſtaatlichen 
Impfanſtalt für die Provinz Weſtpreußen, die Ver⸗ 
handlung über eine Regelung betreffend die Eis⸗ 
fabrikation und die Verabfolgung deſſelben in den 
Apotheken, die Frage nach der Mitwirkung der 
Aerztekammern bei Beſchaffung von Obergutachten bei 
Unfällen ꝛc., die Verhandlung über die Invaliditäts⸗ 
Atteſt⸗Formulare und deren Honorirung, die Bes 
rathung über die Stellungnahme der Kammern zu 
dem miniftertellen Reſerlpt betreffend die Ablehnung 
der gewünſchten Erweiterung der Disciplinarbefugniß 
für die Aerztekammern im Sinne der Rechtsanwalts⸗ 


Ordnug. 2 

” (Schichaw's Majchinen für das Panzer⸗ 
ſchiff „Tegetthoff“. In der letzten Hälfte des 
November cr. machte die öſterreichiſche Panzerſregatte 
„Tegetthoff“ in Pola ihre Probefahrten mit den von 
Schichau in Elbing neuerbauten Maſchinen und 
Die Maſchinen arbeiten bei allen Fahrten 
abſolut tadellos und ohne die geringſte Störung. 
Bel der ſechsſtündigen Probefahrt mit natürlichem 
Zug wurden im Durchſchnitt gegen 700 Pferdekräfte 
mehr, wie contraetlich erforderlich, geleiſtet und es 
lief das Schiff bei der foreirten Probefahrt im voll 
ausgerüſteten und beladenen Zuſtande 1,8 bis 2 
Knoten mehr, wie früher mit den alten Maſchinen. 
Bei den Maſchinenmanövern wurden zu mehreren 


Malen die auf Vollkraft vorwärts arbeitenden 
Maſchinen plötzlich auf Vollkraft rückwärts umgeſteuert, 
wobei das ſchwere Panzerſchiff bei voller Fahrt auf 
einer Schiffslänge ſtehen blieb und ſich dann ſofort 
rückwärts bewegte. Die Maſchinen bewährten ſich 
bei dieſem ſchweren Manöver vorzüglich. Es iſt 
dieſes in erſter Linie der außerordentlich ſoliden, 
jedoch dabei ungewöhnlich leichten Bauart zuzuschreiben. 
Das Geſammtgewicht der zeitweiſe bis 10,000 
Pferdekraft indicirenden Maſchinen beträgt mit 
Keſſeln, Keſſelwaſſer, Inventar und Reſervetheilen 
nur 810 Tons. — Die Maſchinen und Keſſel wurden 
von der k. k. Abnahme⸗Kommiſſion nach dieſen 
Proben anſtandslos abgenommen und es drückte die 
Commiſſion dem Vertreter der Schichau' ſchen Werke 
ihre höchſte Befriedigung aus. 
N * Dankgebete.] Herr Biſchof Dr. Redner in 
Culm hat angeordnet, daß aus Anlaß der glücklichen 
Bewahrung des Kaiſers vor dem mit Ueberſendung 
der Höllenmaſchine beabſichtigten Attentat am Freitag, 
den 8. Dezember, dem katholiſchen Feſttage Mariä 
Empfängniß, in allen katholiſchen Kirchen der weſt⸗ 
preußiſchen Diözeſe Dankgebete und Dankgeſänge ab⸗ 
gehalten werden ſollen. Auch in den evangellſchen 
ben werden nächſten Sonntag Dankgebete ſtatt⸗ 
nden. 

* [Liberaler Verein.] Geſtern Abend hielt der 
„Liberale Verein“ im Gewerbehauſe eine Verſammlung 
ab, welche durch den Vorfigenden des Vereins, Herrn 
Rechtsanwalt Schulze, eröffnet wurde. Zunächſt 
wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Bekanntlich 
wurde das Vereinsſtatut kürzlich dahin abgeändert, 
daß dem Vorſtande fortan nicht 5, ſondern 9 Mit⸗ 
glieder angehören ſollen. Nachdem der Vorſitzende 
die Mittheilung gemacht, daß Herr Juſtizrath Horn 
eine etwaige Wiederwahl in den Vorſtand nicht an⸗ 
nehmen könne, wurden in den Vorſtand folgende 
Herren gewählt: Kaufmann Meißner, Dr. Bleyer, 
Rechtsanwalt Aron, Werkmeiſter Krauſe, Dr. Ruſſak, 
Werkmeiſter Weiß, Apothekenbeſitzer Reichert, Rechts⸗ 
anwalt Schulze und Werkmeiſter Ehlert. — Darauf 
hielt Herr Rechtsanwalt Aron einen Vortrag „über 
Volksrechte und Verfaſſung.“ Redner führte unter 
Beifall etwa Folgendes aus: Mit großer Erwartung 
feten die Liberalen in den Wahlkampf (Landtagswahl) 
getreten, da die Hoffnungen berechtigt geweſen, de 
durch den Zuſammenſchluß aller liberalen Elemente 
unſer Wahlkreis wieder durch die Liberalen zurück⸗ 
erobert werden könnte. Daß die beiden gewählten 
Abgeordneten nicht geeignet ſind, die Intereſſen ihres 
Wahlkreiſes und namentlich unſerer Stadt zu ver⸗ 
treten, liegt auf der Hand. Redner beleuchtet dann 
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unſer Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem. Das Volk hat 
ein Recht, zu verlangen, daß es ſeine An⸗ 
ſichten durch die Wahl zum Ausdruck brin⸗ 


gen kann. Wie wenig dieſes aber bei dem 
indirekten öffentlichen Dreiklaſſen-Wahlſyſtem, von 
welchem ſelbſt Bismarck ſagt, daß es das elendeſte 
aller Wahlſyſteme ſei, der Fall ſein kann, weiß wohl 
Jedermann. So iſt es in Berlin z. B. in einem 
Wahlbezirk vorgekommen, daß Mintiter in der 3. Ab⸗ 
theilung zu wählen hatten, während in einem anderen 
Bezirke bereits Wähler mit einem Steuerbetrage von 
20 M. jährlich der 2. Wählerabthellung angehörten. 
Einen großen Gewinn aus der Beſeitigung des jetzigen 
indirekten öffentlichen Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems und der 
Neueintheilung der Wahlkreiſe dürften wohl hauptſäch⸗ 
lich die Sozialdemkoraten und Nationalliberalen davon⸗ 
tragen, während die konſervatlve Partei entſchieden 
große Verluste erleiden würde. Deshalb ſetzen ſich 
dieſer Forderung der Gerechtigkeit auch immer die 
Konſervativen entgegen. Das wird aber die entſchiedene 
liberale Partei, welche die Verfaſſung hoch hält und 
noch immer das gehalten hat, was ſie verſprach, nicht 
abhalten, immer von neuem für die Volksrechte ein⸗ 
zutreten. 

* [Zimmerbrand] In einem im 1. Stock des 
Hauſes Hommelſtraße 2 befindlichen Schlajtabinet ent⸗ 
ftand heute früh durch einen ca. 4jährigen Knaben, 
der mit Feuerzeug ſpielte, ein Zimmerbrand. Bei 
Eintreffen der Feuerwehr war die Gefahr zum größten 
Theil ſchon durch die Bewohner beſeitigt, fo daß die 
Feuerwehr mit Handfeuerlöſchern des Feuers Herr 
wurde und alsbald wieder abrücken konnte. Verbrannt 
ſind hauptſächlich Kleldungsſtücke. 

* (Mittel gegen die Influenza.) Ein wirk⸗ 
ſames Mittel gegen die Influenza iſt der Honig. 
Man nimmt täglich einige Kaffeelöffel davon und 
läßt ihn langſam auf der Zunge ſich auflöſen, ſo iſt 
man zlemlich ſicher, von der gedachten Krankhett 
verſchont zu bleiben; Honig in Waſſer gelöſt und 
durch die Naſe geſchlürft, beſchleunigt den Heilungs⸗ 
prozeß. Die Urfache dieſer Erſcheinung liegt auf der 
Hand: Die Influenza äußert ſich vorzugsweiſe in 
der Entzündung der Schleimhäute; die im Honig ent⸗ 
haltene Ameiſenſäure iſt aber eln vortreffliches Mittel, 
dieſe Entzündung hintanzuhalten und zu bekämpfen. 
Natürlich muß der Honig echt ſein, denn nur ſolcher 
enthält die gedachte Ameiſenſäure, die aus Syrup 
erzeugten Süßſtoffe, die von unreellen Händlern als 
Honig verkauft werden, ſind, abgeſehen von manchen 
geradezu geſundheitsſchädlichen Beimengungen, die ſie ent⸗ 
halten, auch ſonſt keine Vorbeugungsmittel gegen die 
in Rede ſtehende Krankheit. 

[Gehaltsaufbeſſerung der Volksſchulleh rer. 
Bekanntlich werden die hleſigen Volksſchullehrer nach 
einem ſogenannten Aufrückungsſyſtem beſoldet, und fie 
ſteigen in ihrem Gehalt nach einer Skala, welche aus 
acht Gehaltsklaſſen beſteht. Durch den vor kurzem 
erfolgten Abgang mehrerer Lehrer, der Herren Liedtke 
Buſſe, Hotop, und des zwangsweise penſionirten 
Lehrers D., verbeſſern ſich mehrere Lehrer, welche als 
die erſten aus ihrer Gehaltsklaſſe in die nächſt höhere 
aufrücken, um je 100 Mk. jährlich. Es erwächſt nun 
für die Aufrückungs⸗Kandidaten ein um ſo größerer 
Vortheil, je mehr ſeiner Vordermänner ausſcheiden. 
Durch ein vor wenig Tagen erfolgten Tod des Herrn 
Lehrer Tobias, welcher in der dritten Gehaltsklaſſe 
ſtand, rücken nun auf einmal fünf Lehrer auf, nämlich 
die erſten von jeder der letzten fünf Stufen, und ver⸗ 
größert ſich das Jahrgehalt dieſer um je 100 Mk. 
und 10 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß. Durch Einführung 
des neuen Beſoldungs⸗Planes würde der Umſtand, 
daß gerade der Tod oder der ſonſtige Abgang eines 
Lehrers den Andern eine pekuniäre Beſſerſtellung 
bietet, beſeitigt werden. 

* [Warnung.] In dieſer Zelt dürfte es ans 
gebracht erſcheinen, daß Eltern und Lehrer die Kinder 
eindringlich vor dem leichtfertigen Betreten des Eiſes 
warnen. — Da ſich in den letzten Tagen vielſach eine 
gefährliche Glätte auf verſchiedenen Bürgerſteigen be⸗ 
merkbar gemacht bat, fo ſeien die Hausbeſizer an die 
Erfüllung ihrer Pflichten erinnert. Bekenntlich können 
die Hausbeſitzer bei etwaigen Unfällen in Folge der 

ü itbar gemacht werden. = 
a eee, Die diesjährigen Weih⸗ 
nachtsſerlen beginnnen in allen hieſigen höheren ur 
Volksſchulen am Sonnabend, 23. d. Mts. und haben 


— . 


in den einzelnen Schulen ihre übliche Dauer. Eine 
Ausnahme hiervon macht nur die ſtaatliche Fort⸗ 
bildungs⸗ und Gewerkſchule. In dieſer wird der 
Unterricht ſchon am Sonnabend, 16. Dezember ge⸗ 
ſchloſſen, und es geſchieht dies mit Rückſicht darauf, 
daß die Handwerksmeiſter jo unmittelbar vor den 
Weihnachtsfeiertagen durch außergewöhnlich reichliche 
und dringende Arbeit ſehr in Anſpruch genommen 
ſind und ihr Perſonal, beſonders auch ihre Lehrlinge, 
zu jeder Arbeitsſtunde nothwendig brauchen. 

* [Stadttheater] Fräulein Roſa Poppe wird 
morgen (Freitag) zum zweiten Male und zwar als 
Fedora in dem geichnamigen Stücke von Victorien 
Sardou auftreten. 5 g 

* Falſche Thalerſtücke find dieſer Tage in 
Graudenz angehalten worden. Die falſchen Geld⸗ 
ſtücke tragen auf dem Avers das Bild Friedrich 
Wilhelms IV. von 1860 und ſind dadurch zu erkennen, 
daß ihr Gewicht um ungefähr das eines Markſtückes 
leichter iſt, wie das der echten Thaler. In der In⸗ 
ſchrift des Randes ſteht auch das eine „T“ in 
Gott ſchief. A 2 

* [Reifezeugniß für Prima] Für die Er⸗ 
werbung des Reifezeugniſſes für Prima für diejenigen 
jungen Leute, welche, ohne Schüler eines Gymnaſiums, 
eines Realgymnaſiums oder einer Oberrealſchule zu 
ſein und die Aufnahme in eine dieſer Anſtalten nicht 
nachſuchen, hat der Kultusminiſter Anfang November 
eine Reihe neuer Beſtimmungen getroffen. Das Maß 
der Forderungen iſt das für die Verſetzung nach 
Prima vorgeſchriebene. Rückſicht auf den gewählten 
Lebenslauf darf dabei nicht genommeu werden. Die 
Prüfungskommiſſion iſt ermächtigt, im Falle des 
Nichtbeſtehens der Prüfung die Meldung zur Wieder⸗ 
holung dieſer vor Ablauf von 6 Monaten zurückzu⸗ 
weiſen. Die Prüſungsgebühren betragen 30 ME. _ 

* Beſtrafte Untreue.] Ein der Segelſtraße 
wohnhafter Steinkohlenhändler, hatte ſeit einiger Zeit 
begründeten Verdacht, an der Ehrlichkeit ſeines Ar⸗ 
beiters zu zweifeln. Geſtern ertappte er denſelben, 
als er beim Abladen von Steinkohlen einer in der 
Nähe wohnhaften Frau ein Sack mit Steinkohlen 
heimlich zubrachte. Natürlich wurde der Menſch da⸗ 
raufhin ſofort entlaſſen. 

[Wegen Straßenraubes verhaftet] wurde 


5geſtern Abend der bereits mehrfach vorbeſtrafte 


19 Jahre alte Arbeiter Carl Unruh in der Wohnung 
ſeiner auf dem Aeuß. Marienburgerdamm wohnhaften 
Eltern. Derſelbe hatte Nachmittags einen Arbeiter 
auf dem Feldwege zwiſchen Stutthof und Kl. Wickrau, 
wohin er dem Betreffenden zur Ausführung ſeines 
Verbrechens von hier aus gefolgt war, beraubt. 

* (Gedenfet der hungernden Vögel.] Der 
Winter iſt bei uns eingekehrt, und Schnee und Eis 
ſetzen die armen frierenden kleinen Sänger ganz außer 
Stande ihre Nahrung zu ſuchen. Viele von ihnen 
werden dadurch elend zu Grunde gehen, wenn nicht 
mitleidige Menſchen ſich ihrer erbarmen. Wenige 
Brocken genügen, fol’ kleine Hungrige zu jättigen, 
und wie viele Brocken fallen täglich unbeachtet vom 
Tiſch. Dieſe Broſamen zu ſammeln und an leicht zu⸗ 
gänglichen Stellen auszuſtreuen, iſt eine kleine Mühe. 
Beſonders ſind die Gartenbeſitzer leicht in der Lage, 
in ihren Gärten eine geeignete Futterſtelle für die 
Thlerchen anzulegen. Eine alte Kiſte, welche man 
auf einen Baum ſetzt und zwar ſo, daß der Boden 
derſelben nach der Wetterſeite gekehrt iſt und die 
offene Seite der Kiſte zum Ausflug dient, genügt 
ſchon, die Vögel anzulocken. Kerne der Sommerroſe, 
Kürbiskerne, Brodkrumen ꝛc. werden von den Thieren 
ſehr gern gefreſſen. Doch gebe man nicht Sachen, 
die gefrieren können und damit ungenießbar werden, 
alſo nicht Kartoffeln ꝛc. Meiſen und Finken ꝛc. finden 
ſich bald zahlreich an den Futterplätzen ein und ent⸗ 
ſchädigen durch ihr munteres Gebahren reichlich für 
die kleine Mühe. Selbſtverſtändlich muß der Futter⸗ 
platz von unliebsamen Störungen geſchützt ſein, da 
ſonſt die Vögel leicht weg bleiben. ; 

Ueber deu einjährig = freiwilligen Dienſt 
enthalten die neuerlichen Aenderungen der deutſchen 
Wehrordnung zwei neue Beſtimmungen. Zunächſt iſt 
der Reichskanzler ermächtigt worden, in beſonderen 
Fällen ausnahmsweiſe dem Zeugniß über die beſtan⸗ 
dene Abſchlußprüfung an einer deutſchen Lehranſtalt, 
bei der nach dem ſechſten Jahrgange eine ſolche Prü⸗ 
fung ſtattfindet, die Bedeutung eines giltigen Zeug⸗ 
niſſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den ein⸗ 
jährig = freiwilligen Dienſt auch dann beizulen, wenn 
der Inhaber des Zeugniſſes die zweite Klaſſe der 
Lehranſtalt nicht ein volles Jahr hindurch beſucht hat. 
Ferner ſoll in Zukunft die Erſatzbehörde dritter In⸗ 
ſtanz befugt fein, den zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt 
Berechtigten, welche die nöthige moraliſche Ouallfication 
für den Eintritt als ee nicht mehr beſitzen, 
die Berechtigung zu entziehen. 

5 en Weiter.) In der letzten Nacht war 
die Temperatur bereits ſoweit geſunken, daß das 
Thermometer —5 Grad Reaumur markirte. Es hat 
ſich denn auch bereits der Elbingfluß mit einer leichten 
Eisdecke überzogen. Die Niederungsgräben ſind bereits 
mit einer Eisdecke verſehen, welche theilweiſe Fuß⸗ 
gänger trägt. Hält der Froſt noch einige Tage an, 
dann dürften ſich die Verkehrsverhältniſſe in der 
Niederung bald viel günſtiger geſtalten, da die Eis⸗ 
decke der verſchiedenſten Gewäſſer nicht nur für den 
Perſonenverkehr, ſondern auch für Beförderung der 
verſchiedenen 8 a und Fiſchereſpro⸗ 

ukte vielfach benutzt wird. 
e 5 Nleberfahten. Heute Vormittag wurde in 
der Nähe des Kl. Luſtgarjens eine alte, taube Frau 
von einem Fleiſcher ⸗Fuhrwerk übergefahren und er⸗ 
heblich beſchädigt. 1 eh per Droſchke nach 
nung geſchafft werden. i 
—.— (Zagberſbätung. Der um 6 Uhr 40 Min. 
Abends von Königsberg bier fällige Perſonenzug 
batte geſtern eine Verſpätung von 20 Minuten 9 7 
erlitten, daß in Braunsberg zwei Wagen map Di Ber 
I: ausgeſetzt werden mußten, welche auf biefiger 
tation ergänzt wurden. — 

„Die im Garten des ſtädtiſchen Kranken. 
ſtifts errrichtete Kranken⸗Baracke iſt ee 
vollſtändig eingerichtet und wurde geftern durch zahl⸗ 
reiche Vertreter der 3 Vereine vom wil Be 
einer eingehenden Befichtigung unterzogen. Die 10 
war durch Herrn Oberbürgermeiſter Eldttt 1 5 5 
Die Baracke enthält 20 Betten, je auf g 2 ie 
ſtellen, Nachitiiche, Leſetiſche, Kloſets, kurz 10 e 15 
Krankenpflege Nöthige in ganz vorzügl 1 0 
ordnung und Ausführung. Die Einrichtungs ar 
belaufen ſich auf 1600—1800 Mk. und werden 55 
den 3 Vereinen vom rothen Kreuz getragen. ſie 
Baracke wird durch einen Füllofen aufs Angenehmſte 
gehetzt und ift fo konſtruirt, daß im Kriegsfall . 
Baraden zu einem großen Lazareth vereinigt werden 

nnen. 


— — 


Sport. 
— Die erſten Renntermine in Deutſchland für 
das Jahr 1894 publicirt der „Deutſche Sport“ in 
Berlin. Nach dieſem Blattte wird der Union⸗Klub, 
die leitende Körperſchaft im deutſchen Rennbetriebe, 
auf ſeiner Bahn in Hoppegarten 19 Renntage ab⸗ 
halten, die am 23. April beginnen und am 16. Ok⸗ 
tober ſchließen. Die überhaupt erſten Rennen 1894 
finden in Dresden ſtatt, und zwar am Oſtermontag, 
26. März, und auch der zweite Renntag des Jahres, 
der 15. April, gehört der ſüchſiſchen Hauptſtadt, wo 
ſonſt noch am 3. und 6. Mat, ſowie 23. September 
und 14. Oktober Rennen ſtattfinden. In Hamburg 
kommen ſowohl auf der alten Bahn in Horn wie auf 
der neuen in Groß⸗Borſtel je ſechs Renntage zur 
Abhaltung, in Horn am 29. und 30. April, ſowie 17., 
18., 24. und 25. Juni, in Groß⸗Borſtel am 3. und 
20. Mai, 1. und 3. Juni, ſowie 22. und 29. Juli. 
Außerdem find noch für folgende Städte im Reiche 
die Termine feſtgeſetzt worden: Leipzig 26., 27. 
Mai, 29., 30. September, München 27., 28. Mat, 
Aachen 17., 18. Juni, Hannover 30. Juni, 1., 3, 
Juli, 7., 8. Oktober, Breslau 14., 15., 16. Juli, 
Königsberg i. Pr. 22., 29. Juli, 5. Auguft, Doberan 
30., 31. Juli, 1. Auguft, Travemünde 3., 5. Auguſt. 
Gotha 12, 13. Auguſt, Frankfurt a. M. 19., 20. 
Auguft, Baden-Baden 26., 28., 30. Auguſt, 1., 2. 
eptember. Für die neue Bahn des Vereins für 
Hindernißrennen im Oſten Berlins, in Carlshorſt, 
wurden die Termine zwar noch nicht veröffentlicht, 
doch ſoll die Eröffnung der neuen Anlage nicht vor 
Mal ſtattfinden. Bei dieſer Gelegenheit mag es nicht 
ohne Intereſſe ſein zu erfahren, daß der „Deutſche 
Sport“, das Berliner Fachblatt, das während der 
Rennzeit täglich erſcheint, feinen Abonnementspreis 
auf die Hälfte herabgeſetzt hat und mit dem neuen 
Jahre nur noch 3 Mark vierteljährlich koſtet. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Paris, 7. Dez. Die radikale Preſſe legt heute 
dar, daß das Miniſterium vorgeſtern und geſtern aus⸗ 
ſchließlich von der Rechten gehalten wurde. In der 
„Autorite“ führt Caſſagnac aus, daß das Kabinet der 
Gefangene der Rechten ſei, was um jo demüthigender, 
als die Rechte auf ein kleines Häuflein zuſammen⸗ 
geſchrumpft jet. 

Rom, 7. Dez. Aus Perugia wird gemeldet, daß 
die Kirchr von Marziano während des Baues ein⸗ 
geſtürzt ſei und daß unter den Trümmern ſich ſieben 
Perſonen befinden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 7. Dezember. Das Tageblatt 
ſchreibt: Die ruſſiſchen Finanzen erſcheinen 
doch nicht ſo glänzend, wie offiziös verſichert 
wird. Aus der Provinz laufen Meldungen 
über rückſichtsloſe Stenereintreibungen ein 
Die „Nowoje Wremja“ berichtet, ein Gou⸗ 
verneur habe verſchärfte Maßnahmen gegen 
die Bauern angeordnet und den Steuer⸗ 
behörden empfohlen, den Großgrundbeſitzern 
Schonung angedeihen zu laſſen, weil das 
Sinken der Getreidepreiſe ſie in eine 
ſchwierige Lage verſetzt habe. 

Berlin, 7. Dezember. Zu den Steuer⸗ 
vorlagen und dem Entwurfe der Reichs⸗ 
finanzreform bemerkt die „Poſt“, daß die 
Reichspartei in ihrer Mehrheit den ſämmt⸗ 
lichen drei Vorlagen zuſtimmend gegenüber⸗ 
ſteht. Einige in der Fraktion zur Sprache 
gebrachten Aenderungsvorſchläge find nicht 
grundlegender Natur. 

Bern, 7. Dezember. Der Nationalrath 
bekämpfte die Vorlage des Bundes rathes 
betreffend die Vertheidigung und Verwaltung 
der Gotthardtforts mit der Begründung, dat 
die Schweiz nach der Bundesverfaſſung keine 
ſtehenden Truppen halten könne. 


Vörſe und Handel. 
Delegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 7. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 6.12. 7.12. 
55 vet Sitpreui 12 andbriefe 9280 95,90 
Deher . 1 00 che Pfandbriefe 96,20 96 10 
4 Dt Uhiſche Goldr ente 0,30 6,20 
Ku zz Ungariſche Goldrent . » 04,70 94,70 
De anknoten 215,25 215,65 
Deutſche Abe Banenoten 163,39 | 163,30 
Pag eichsanleife . » +» =.» | 106.20] 106,50 
bet Preuß che Conſols 106,60 106,60 
Fl ER, 82.20 82,00 
arienb.-Mlawk. Stamm-Brioritäten 109,20 10950 
Share dem F 
eigen Nesember 24252 eee 
Roggen: Mtr. N 150,00 
Dezember .. 1125,70 125.10 
Dr 129,50 | 129,20 
Rand an Den 19,60 19,60 
l Aut Narı. 3 46,50 | 46,50 
2 Mer 47,40 47,30 
Spiritus Dezember 31,80 31,50 
Danzig, 6. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 
Umſatz: 150 Tonnen 
inl. Helm und weiß. 136138 
. er 134 
Tranſit ochbunt und weiß 119,00 
Term lf 116 
ermin zum freien Verkehr April⸗Mai 146,00 
Nenn it 5 123,00 
ultrungspreis z. freien Verkehr. 137 
Roggen (p. 714 2 l 8) unver. 
inländiſche r 115 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 82—84 
ermin April⸗Mai Naar, 120,00 
anfit . 88,50 
Regu W 3. freien Verkehr. 15 
Gerſte: große (660-700 g) 122-135 
leine (625660 g) 116 
Le er, mländiſcher 150 
rbſen, — 5 che WO in 
zanit Une EB S 1 
Rübjen, inländiſche. 206 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, feſt. 12,30 


ä 


n Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 


0 10 E und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. 
Loco contingent irt. 50,00 & Geld. 
Voco nicht contingentirt. an De 
uckerbericht. 
Magdeburg, 6. Dezember. Kornzucker exkl. von 
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Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). BEE Porto: und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (. K. Hofl.), Zürich. 


Auf keinem Krankheitsgebiete ift Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 

ungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Sanjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana-⸗Company zu Egham (England): 

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 

zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
fehlen werde, Sr Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 


Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Company Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 

dirett aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 


Stidenſtoffe = 


en Maaß zu beziehen. 
Ang 


an verlange Muſter mit 
abe des Gewün 
von von Elten & Keussen, Crefeld. 


S ..... 
Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. allerorten den 


vorzügl. Holländ. Tabak von B. Becker in 
Seeſen a. Harz. 10 Pfd. loſe im Beutel 8 Mk. fco. 
CC A TE TE IT TEE TESTER ETC TE TERN 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Dezember 1893. 
Geburten: Arbeiter Aug. Andrick 
1 T. — Schloſſer und Maler Wilhelm 
Penkwitt 1 T. — Commiſſ. Kreis⸗Spar⸗ 
kaſſen⸗Rendant Euchar Riedel 1 S. — 
Schuhmacher Carl Krauſe 1 S. 
Schmied Adolf Proſt Zw., 1 S., 1 T. 
Aufgebote: 1 Reinh. 
Roſenbaum mit Wilhelmine Lehwald. 
— Former Carl Menzel mit Eliſabeth 
Krauſe. f 
Sterbefälle: Altſitzerin Chriſtine 
Kunz, 71 J. — Arbeiterwittwe Caroline 
Ewald, geb. Queiß, 64 J. — Kupfer⸗ 
ſchmied Bernhard Wardetzki T. 2½ J. 
— Schloſſer Friedrich Pill T. 10% J. 
— Töpfer Ludwig Kalbe T. 3½ J. 


Kanarienvögel 


herrliche, tieftourenreiche Tag⸗ und 
Lichtſänger, nach Geſangsleiſtung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Häger, St. Andreasberg (Harz). 
Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


Freitag, den 8. Dezember 1893: 


Zweites und vorletztes 
Gaſtſpiel 


Kgl. preuß. Heſſchauſpielerin 
Rosa Poppe. 


Fedora. 


Schauspiel von Victorien Sardou. 


AAA A A a a AAA A 


4 5 
4 Chorner Pfefferkuchen; 
von Gustav Weese 2 
J empfing Bernh. Janzen.) 
LU 
b be 
13u Weihnachtsarbeiten empf. 9 
4 Broncen, Bronceöl, 
© alle Sorten Berliner Beizen, 
4 Bohnerwachs, beſtes Fabrikat, > 
4 Lacke, Pinſel ꝛc. g 
= 
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Bern. Janzen. 
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Heller ſche Spielwerke. 


Mit den Heller'ſchen Spielwerken 
wird die Muſik in die ganze Welt ge⸗ 
tragen, auf daß ſie überall die Freude 
der Glücklichen erhöhe, die Unglücklichen 
tröſte und allen Fernweilenden durch 
ihre Melodien herzbewegende Grüße 
aus der Heimath ſende. In Hotels, 
Reſtaurationen u. ſ. w. erſetzen fie 
ein Orcheſter und erweiſen ſich als beſtes 
Zugmittel; für Obige empfehlen ſich 
noch beſonders die automatiſchen 
Werke, die beim Einwerfen eines Geld⸗ 
ſtückes ſpielen, wodurch die Ausgabe in 
kurzer Zeit gedeckt wird. 

Die Repertoirs ſind mit großem 
Verſtändniß zuſammengeſtellt und ent⸗ 
halten die beliebteſten Melodien auf dem 
Gebiete der Opern-, Operetten⸗ und 
Tanzmuſik, der Lieder und Choräle. 
Thatſache iſt ferner, daß der Fabrikant 
auf allen Ausſtelluugen mit erſten 
Preiſen ausgezeichnet, Lieferant aller 
europäiſchen Höfe iſt und ihm jährlich 
Tauſende von Anerkennungsſchreiben zu⸗ 
gehen. 

Die Heller'ſchen Spielwerke find da⸗ 
her als paſſendſtes Geſchenk zu 
Weihnachten, Geburts⸗ oder Namens⸗ 
tagen, außerdem für Seelſorger, Lehrer 
und Kranke zu empfehlen. 

Man wende ſich direkt nach Bern, 

ſelbſt bei kleinen Aufträgen, da die 
Fabrik keine Niederlagen hat. Repara⸗ 
turen, auch ſolche von fremden Werken, 
werden aufs beſte beſorgt, ältere an 
Zahlungsſtatt angenommen. Auf Wunſch 
werden Theilzahlungen bewilligt und 
illuſtrirte Preisliſten franko zugeſandt. 


Loeser & Wolffs 
Sterbekaſſe. 


Sonnabend, den 9. Dezember 

d. J., Nachm. von 5—7½ Uhr, 

werden die Beiträge für den 20 1.— 204. 

Sterbefall, Claſſe I, ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


SS 


MRRückladung 
geſ. für einen großen, innen ge⸗ 


= politerten Möbelwagen nach Berlin R 
oder Breslau, reſp. Umgegend. 


Gustav Knauer, 
Berlin, 
Wichmannſtraße 5, 
x Breslau, | 
5 Friedrich Wilhelm Str. 70a. f 


Danksagung. 


Anlässlich des Hinscheidens des Gymnasial-Direktors a. D., 


Geheimen Regierungsraths 


Dr. Max Töppen 


sind uns so überaus zahlreiche ehrenvolle Beweise der Theilnahme 
geworden, dass es nicht möglich ist, jedem Einzelnen unseren Dank 


auszusprechen. 


Wir bitten daher auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten 


Dank entgegen nehmen zu wollen. 


Elbing, den 6. Dezember 1893. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Stadtverordnetenwahl. 


Für die am Montag, den Il., und Dienstag, 


den 12. d. Mts., ftattjindende 


Stichwahl der III. Abtheilung 


empfehlen wir die Herren 


Zimmermeiſter Wegmann, 
Kaufmann Alb. Büttner. 


Wahlzettel ſind bei den Unterzeichneten zu haben. 


Richard Kühnapfel. 


Meine 


Max Reichert. 
Alb. Weiss. 


Heinrich Unger. 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


iſt eröffnet und empfehle Pariser & Berliner 


Ballblumen 


in neuer Bindeart. 
Ballfächer, Federaigrettes, Fichus, Schleifen, Schürzen 


in Seide, Wolle u. ſ. w. Pelzbaretts u. a. Nouveaute’s. 


Emma Goltz, Modes. 
Frauen⸗Zeitung. 


Illuſtrirte 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 


Jaährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlügen. SE 
® Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 


Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Iͤlluſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 


Handarbeiten, Literariſches 


Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 


blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 


Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 


große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


damerſtr. 38; Wien I., Operngaſſe 3. 


Probe⸗Hefte gratis und 


und die Schutzmarke „Schwan“. 


or. Tnompson's Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Well 


7 h ben in allen besseren Colonial-, Material- 
u & Waaren-, Drogen- u. Seifenhandlungen 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 


Marzipan- 
Bäckerei 


empfiehlt: 


Feinſten Puderzucker, 


garantirt rein, 


Neue Auola⸗Mandeln, 


größte Frucht, 


Marzipanmalle, 


zum Gebrauch fertig, 


2 Früchte 


zum Belegen des Marzipans, 


ſowie zur 


Kuden-Däkerei: 


Succade in feinſt. Frucht, 
Orangeade (cand. Pom⸗ 
meranzenſchalen), 
Sultani⸗ und Elemé⸗ 
Roſinen, 
Corinthen, 
Getrockn. Pommeranzen⸗ 
und Citronenſchalen, 
Feinſten Zimmt, 
Citronenöl und Roſen⸗ 
waſſer, f 
Hirſchhornſalz und gerei⸗ 
nigte Pottaſche, 
Beſten Werder⸗Honig, 
Feinſtes Kuchenmehl und 
Weizenpuder, 
Gemahl. Melis und 
Raffinade, 


Süämmtl. feinen Gewürze 
zu billigſten Preiſen. 


W. Diskmanı. 


— [I — — 


Atelier für künſtl. Zähne 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


lanlnhos Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
Frachtfrei 
Baar 


höchste Tonfülle. 
auf Probe. Preisverz. franco. 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 


Bornemann & Sohn, Pianino- 


Fabrik. 
Zur Aushülfe ſuche einen 


Faktor. 


William Vollmeister. 


ſonſt bedingt. 


am 10., 17. und 20. Dezember. 


Sa ann 


eihnachts-Nummern der „Altpreuss. Zig.“ 
unſere drei nächſten Weihnachts⸗Inſeraten⸗Nummern erſcheinen 


Alle drei Weihnachts⸗Inſeraten⸗Nummern kommen ebenfalls wieder in einer ſtark vermehrten Auflage zur Gratis⸗Vertheilung. Wir bitten unſere geſchätzten In⸗ 
ſerenten, für dieſe drei Nummern beſtimmte Inſerate möglichſt frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für dieſe Nummern einen früheren Beginn des Druckes als 


Expedition und Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


bevor- * 
* stehende * 


* Weihnachten * 
* empfehle als sehr * 
* passendes Geschenk * 
— 
* Visiten - Karten 
3 —— _ 
in tadelloser und geschmackvoller * 
Dr I —— k 
* Ausführung zu billigen Preisen. * 
* Bestellungen bitte recht- * 
— — 


* zeitig aufzugeben. * 
— — N 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


: Visitenkartentäschehen 
gratis. 


Echt Auſſiſche 
Gummiſchuße 


zu Fabrikpreiſen bei 
Erich Müller, Wr 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 
——— —— . ˙ 


— — 
5 kreuzsaitige 
ianinos 
in solidester Eigen- 
| construction mit 
ih ster Repe- 
| titions-Me- 
5 [chanik. 


vorzüglich 
geeignet ur 
Uutorrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 430. — ab, 


Harzer Kanarienroller, 
hochfeine Sänger, Tag⸗ und 
Lichtſchläger (Stamm prämiirt), 
eingetroffen im Hotel „Eng- 
lisches Haus“. Nur heute 
noch! 

H. Breitenstein v. Harz. 


Central-Annoncen-Expeditlon 
dier deutschen und aus 
ländischen Zeitungen 

Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 
| Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
sugenfälliger u. geschmack- 

voller Weise, 

Kostenansohläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 2 a 


Fleiſcherſtr. 14 


iſt wegen Aufgabe des Maler⸗Geſchäfts 
die Parterre⸗Wohnung nebſt Werk⸗ 
ftätte 2c. zu vermiethen, ſämmtliches noch 
vorhandene Material, wie Maler⸗ 
utenſilien, zu verkaufen. 


Johanna Dargel, Wwe. 


zaun g faſt neu (Hoflieferant Pohl), 
Pionino, kun sus akiine 


1 Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Zubehör, 2 Treppen hoch, zum 1. April 


1894 zu verm. Alter Markt 48. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 288. 


Auf dem Wendenhofe. 


Original⸗Novelle 


Th S . tdt 
5 midt. 
5) — 
Nachdruck verboten. 
„Meine Wirthin“, wandte ſich Johanna an 
den Hauptmann. „Der Herr iſt mein Onkel 
und Vormund. Ich ziehe heute noch aus, Frau 
Schafsky, und gehe mit meinem Onkel.“ 

„Ach dat dhut mir leid! Aber da hätten 
Sie vier Wochen vorber kündigen müſſen. So 
ohne Weiteres jeht det man“ .. .. 

„Wozu lange kündigen?“ unterbrach ſie der 
Hauptmann, der ſich über das freche Benehmen 
des Weibes ärgerte. „Was koſtet die Wohnung, 
Johanna?“ 

„Zwanzig Mark monatlich, pränumerando,“ 
ontwortele Johanna zögernd und verlegen, 
beſaß fie beſann ſich, daß fie ſoviel Geld garnicht 


„Schön, hier haben Sie das Geld 
laſſen Sie uns ungeſchoren,“ ſagte en 
mann, jeine Börſe ziehend und eine Doppelkrone 
in die ſchmutzige Hand der Frau gleiten laſſend. 
„Iſt ſchon gut, ſchon gut, ich weiß auch ohne 
Ihre Verſicherung, daß mein Mündel ein gutes 
ehrbares Mädchen iſt,“ wies er das Weib ab, 
welches plötzlich eine ganz andere Miene auf⸗ 
ſetzte und den verſchiedenen Tugenden des 
„leben Fraileins“ ein Loblied ſang. 

„So, und das hier iſt Dein ſogenanntes 
Heim, mein armes Kind?“ ſagte der Haupt⸗ 
mann, als er gleich darauf in die Dachkammer 
trat, aus welcher Johannas Wohnung beſtand. 
„Nun, diefer Raum ſticht grell genug gegen die 
Prachträume Deines Prinzipals ab.“ Dabei 
muſterte er unter lebhaftem Kopfſchütteln das 
Mobiliar der Kammer, welches aus einem 
wackeligen Stuhl, auf den er ſich nicht zu ſetzen 
wagte, einem einfachen kleinen Tiſch und Bett 
beſtand. Die Wände waren mit Tapeten beklebt, 
welche alle möglichen Muſter zeigten; ein Ofen 
fehlte ganz. Das einzige Fenſter, welches etwa 
einen Quadratſuß maß, befand ſich im Dache. 
Beim Schein der kleinen primitiven Petroleum⸗ 
lampe gewahrte er doch, daß trotz der Armuth, 
die dieſer kleine Raum entſchloß, eine Hand in 
demſelben waltete, die an peinliche Sauberkeit 
gewöhnt war, und daß über allen Gegenſtänden, 
welche auf dem Tiſche lagen oder an den 


Elbing, den 8. Dezember. 


1893. 


Wänden hingen, ein Hauch künſtleriſcher und 
poeſievoller Schönheit ausgebreitet 
Zwei Portcaits, Bruſtbilder in faſt 
lebensgroßer Darſtellung, waren fo gehängt, daß 
der Blick der im Bette Ruhenden Morgens 
beim Erwachen auf fie zuerſt fallen mußte. 
Eines derſelben war mit einem ſchwarzen Flor 
behängt. Es war das Bild von Johannas 
Vater; das zweite Bild zeigte ihre Mutter im 
jugendlichen Alter. Die Augen des Hauptmanns 
ruhten lange auf den lieben holden Zügen der 
Dahingeſchiedenen, und es ſchien ihm, als wenn 
das Antlitz ſich belebte und die großen klaren 
Augen ihn um Verzeihung baten und der Mund 
ihm dankte dafür, daß er ſich der verlaſſenen 
Walſen annahm. Die Gedanken und Ems 
pfindungen, welche ihn beim Betrachten des 
Bildes durchwozten, verſchloß er aber in jeiner 
Bruſt, nur ein tiefer Seufzer drang über ſeine 
Lippen und ließ Johanna ahnen, wie ſehr fein 
Het an der Verblichenen gehangen haben 
mußte. 

Johanna hatte inzwiſchen ihre wenigen 
Habſeligkeiten in einen Koffer gepackt, der 
Hauptmann nahm die beiden Bilder von der 
Wand und legte ſie zu den übrigen Sachen. 
Dabei ſagte er ſichtlich bewegt: „Das iſt wohl 
das Einzige, was Dir von dem Nachlaß Deiner 
Eltern geblieben iſt?“ 

„Jo, Onkel, dieſe Bilder, einige Möbel, die 
bei Bürgers ſtehen, und ein paar hundert 
Mark, mit denen ich meinen Lehrer in der 
Zuſchneidekunſt honoriren konnte.“ 

Der Hauptmann ſchüttelte mit ernſter 
Miene den Kopf und machte ſich in Gedanken 
Vorwürfe, daß er den Waiſen nicht früher die 
helfende Hand dargereicht hatte, denn zog er 
haſtig ſeine Uhr. „Schon ſechs! Da müſſen wir 
uns beeilen, wenn wir den Zug nach Hannover noch 
erreichen wollen. Ich habe bereits nach Hauſe 
telegraphirt, daß man mich von der Station 
Renſe mit dem Wagen abholen ſoll. Komm 
mein Kind, Du ſollſt heute nicht allein Deinen 
„böſen Onkel“ von einer beſſeren Seite kennen 
gelernt haben, Du ſollſt auch Deinen Bruder 
wiederſehen, für den Du wie eine Mutter ge⸗ 
ſorgt haſt. Der arme Junge ſieht angegriffen 
aus, es wird wohl nur ſchmale Biſſen in der 
Penſion geben. Da er augenblicklich Ferien 
hat, jo ſoll er mit uns reifen und Du kannſt 
ihn bei mir erſt gebörig wieder herausfüttern. 
Gefällt Dir mein Plan, he? Werdet ihr Beiden 


mich jetzt auch noch den „böſen, hartherzigen 
Onkel“ ſchelten?“ 

Johanna ſchlang in überſchwänglicher Freude 
ihre Arme um den Hals des Hauptmanns und 
küßte ſeine Wange. „O Onkel, wie magſt Du nur 
ſo etwas denken. Nein, Du biſt leider verkannt, wir 
haben Dir in Unwlſſenheit der wahren Beweg⸗ 
gründe Deines Verhaltens großes Unrecht zugefügt, 
und im Namen derjenigen, die Dich einſt gellebt 
hat, bitte ich Dich um Verzeihung. Ach, ich 
kann's noch garnicht faſſen, daß nun mit einem 
Male alle Noth und Sorge vorüber ſein ſoll, 
daß wir beiden vom Unglück Verfolgten wieder 
eine Stätte finden ſollen, an der man uns nicht 
des Gewinnes wegen duldet. Sieb, Onkel, 
noch vor einer Stunde flehte ich zu Gott, er 
möge mich aus den drückenden Feſſeln hier 
befreien, oder mir Kraft geben, ſie weiter 
tragen zu lönnen. O, ich habe bls heute keiner 
Menſchenſeele anvertraut, was ich in dieſen 
drei Monaten gelitten, nur Gott und die 
Wände dieſes Raumes kennen meine Klagen 
um eigenes und fremdes Leid, das ich täglich, 
ſtündlich vor Augen ſah und doch nicht 
ändern konnte.“ 

„Sei ruhig, mein Kind. Du ſiehſt ja, Gott 
hat Dich erhört, und für Deine armen Mit⸗ 
ſchweſtern wird auch noch einmal der Tag kom⸗ 
men, an dem man ſich ihrer erinnern wird. Ein 
Krebsſchaden kann zwar lange in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſortwuchern, bis an ſeine 
Ausrottung gedacht wird, aber zuletzt ſiegt doch 
die Gerechtigkeit. Ich werde in meiner Eigen⸗ 
ſchoft als Landtagsabgeordueter keine Gelegenheit 
vorübergehen laſſen und immer wieder darauf 
hinweiſen, wie gewiſſenlos manche große Con⸗ 
fections⸗Geſchäfte die Kräfte des kleinen Hand⸗ 
werkers und der weiblichen Abretter ausnutzen.“ 

Noch einmal erſchien jetzt Frau Schaffsky, 
wahrſcheinlich in der Erwartung, es könnte für 
ſie noch etwas bei dem Auszuge ihrer Mietherin 
abfallen. Sie ſollte ſich nicht geräujcht haben. 

Der Hauptmann gab ihr ein Fünfmarkſtück 
und ſeine Karte „Ich habe keine Zeit, das 
Gepäck meiner Nichte zu expediren,“ ſagte er, 
„ſenden Sie den Koſſer an meine Adreſſe, 
welche Sie auf der Karte finden.“ Dann ſchritt 
er ſchnell aus dem kleinen Raum und die 
Treppe hinab, gefolgt von Johanna, deren 
Hand Frau Schaffsly vor der Treppe noch 
ſchnell erwiſchte und unter Thränen der Rührung 
— dieſe konnte die Gute zu jeder Zeit vergießen, 
wenn ſie etwas Greifbares dafür in der Hand 

elt — lebhaft drückte. 

Eine Stunde ſpäter ſaß Johanna an der 
Seite ihres Onkels im Eiſenbahnwagen und 
fuhr der neuen ihr gänzlich unbekannten Heimath 
zu. Wie ſeltſam endete doch dieſer Tag ihres 
Lebens, dachte fie, die Augen ſchließend, um die 
letzten Stunden im Geiſte noch einmal zu 
durchleben. 


III. . 
Der Gutshof des Hauptmanns Weſter, der 
ſogenannte „Wendenhof“, liegt im öſtlichen 


Hannöverſchen am Rande der Lüneburger 
Haide. Derſelbe erinnert in dem Namen noch 
an dle Wenden, welche zu Karls des Großen 
Zeiten das Land an der unteren Elbe beſetzt 
hielten. J 

Die Umgebung des Wendenhofes, der einem 
feſtungsartigen Viereck mit Mauern und 
Gräben gleicht, iſt reich an herrlichen 
Waldungen, welche bis dicht an die alten, zum 
Theil ſchon verfallenen, zum Theil abgetragenen 
Wälle heranrelchen. Das Hauptgebäude mit 
jeinen grauen, meterſtarken Außenwänden, tiefen 
Fenſterniſchen und ſpitzem Dach, macht auf den 
Beſchauer einen düſteren, unfreundlichen Ein⸗ 
druck, der ſich indeß ſofort verliert, wenn man 
das Innere betritt, deſſen Einrichtung, wenn 
auch nicht gerade einen modern-luxurlöſen, jo 
doch einen alten gediegenen Comfort aufweiſt. 
Unberührt von einer großen Heerſtraße oder 
Eiſenbahn umgiebt das Gut eine idhlliſche Einſam⸗ 
keit. Im Sommer, wenn die hohen Eichen 
und Buchen Waldesluſt ausſtrömen, die Saaten 
grünen und die gefiederte Welt dem Schöpfer 
ihr Loblied ſingt, tritt der Zauber der Um⸗ 
gebung beſonders hervor, denn es iſt Natur, 
was der Wanderer hier ſchaut, eine landſchaft⸗ 
liche Scenerie, von eigenem Reiz, wie fie nur 
die norddeutſche Tieſebene mit ihren rothen, 


ſpitzen Dächern inmitten rauſchender Elchenhalne 


und wogender Saatfelder darbietet. 

Heute hat die Natur das Sommerkleid aus⸗ 
gezogen und Frau Holle ihr das Bett für den 
langen Winterſchlaf hoch aufgeſchüttet. Die ge⸗ 
ſtrenge Frau hatte damit in dieſem Jahre 
bis kurz vor Weihnachten gezögert und es 
nachſichtig zugelaſſen, daß das Vieh 
bis nahe vor dem Feſte draußen auf 
den grünen Fluren ſich tummeln durfte. 

Der Abend iſt ſchon vor zwei Stunden 
hereingebrochen, auf dem kleinen Thurme des 
Gutshauſes ſchlägt es gerade ſechs und eine 
Reihe Fenſter im oberen Geſchoß iſt hell er⸗ 
leuchtet. Es iſt Chriſtabend, der von Alters 
her auf dem Gutshofe von allen Inſaſſen ges 
meinſchaftlich gefeiert wird. 

Anch im ſogenannten Familienzimmer unten 
im Parterregeſchoß ſtrahlt eine hobe Standlampe 
mit grünem Schirm ein mildes Licht aus, bei 
dem eine ehrwürdige Matrone, die Repräſen⸗ 
tantin des Hauſes, ſich mit einer Handarbeit 
beſchäftigt, während der Gutsherr, vor dem 
Kamin ftehend, von Zelt zu Zeit ungeduldig 
nach der Thür ſpäht. Der Hauptmann blickt 
heute, ganz gegen ſeine Natur, ungewöhnlich 
ernſt drein. Zu feinem ernſten Antlitz paßt auch ſein 
ſchwarzer Salonanzug, den er ſonſt nie zu Hauſe an⸗ 
legt, es ſei denn, daß er hohen Beſuch hat. Seit⸗ 
dem wir ihn verließen, iſt ein Jahr vergangen, 
und es ſcheint, als wenn er in dieſem einen 
Jahr ſich um zehn verjüngt hätte. Sein Ge⸗ 
ſicht iſt voller geworden, ſein Auge blickt leb⸗ 
hafter und ſeine ſchlanke Geſtalt erſcheint 
elaſtiſcher. Verriethen nicht die weißen Streifen 


in ſeinem dunklen, vollen Haar das heran⸗ 


nahende Alter, jo würde man ihm ſeine 48 
Jahre nicht anſehen. Es muß heute etwas 
Außergewöhnliches ſeinen Geiſt beſchäftigen, 
denn er blickt oft in den Spiegel, fährt mit der 
Hand über das dichte Haar oder rückt an ſeiner 
Cravatte. Da öffnet ſich die Thür dem Kamin 
gegenüber und nun verſchwindet plötzlich ſeine 
ernſte Miene, und mit der Gluth eines zwanzig⸗ 
jährigen Jünglings hängt ſein Auge an der 
lichten Mädchengeſtalt, welche haſtig über die 
Schwelle hüpft. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Eine geiſtige Werkſtatt in 
Amerika. Ein intereſſantes Licht auf die 
Art und Weiſe, wie in Amerika Novellen, 
insbeſondere für Colportage und für den Be⸗ 
darf der kleinen Preſſe zuſammengebraut 
werden, warf jüngſt eine Prozeßverhandlung. 
Eine Schriftſtellerin, welche wegen einer 
Schuld vor Gericht verklagt wurde, gab an, 
daß fie eine Novelle geſchrieben habe, wovon 
100,000 Exemplare verkauft wurden. Dafür 
hatte ſie tauſend Dollars erhalten. Von 
einem anderen ihrer Bücher wurden 50,000 
Exemplare abgeſetzt; ihr Honorar dafür betrug 
250 Dollars. Sie iſt in einer „Novellen⸗ 
Fabrik“ beſchäftigt und erhält wöchentlich 
vierzig Dollars. Das Skelett einer Erzählung 
wird ihr geliefert; ihre Aufgabe iſt, dasſelbe 
in eine Novelle zu bearbeiten, und zwar 
muß ſie alle 14 Tage eine Geſchichte fertig 
ſtellen. In den Augen derer, welche die 
junge Dame beſchäftigen, macht es nichts 
aus, ob ſie die Geſpräche und Situationen in 
den Erzählungen kauft, erbettelt, entlehnt oder 


tiehlt. 
5 eier des 60. Ge⸗ 


— Für die 
2 aiſerin von China 


burtstages der 0 
fällt es den kaiſerlichen Kommiſſaren nach 
dem „Oſtaſ. Lloyd“ ſchwer, die nöthigen Gel⸗ 
der aufzutreiben. Die hohe Dame hat zu 
verſtehen gegeben, daß die Feierlichkeiten nicht 
mehr als 12 Millionen Tael (etwa 45 Mil⸗ 
lionen Mk.) koſten dürfen, doch behaupten 
die Kommiſſare, daß 30 Millionen zum 
wenigſten nöthig ſein werden, um das Feſt 
nach dem Maßſtabe desjenigen, welches im 
letzten Jahrhundert bei Gelegenheit des 70. 
Geburtstages der Mutter des Kaiſers Kie 
Lung ſtattfand, herzurichten. Um einen Be⸗ 
griff zu geben, wie dieſes Geld verwendet 
werden ſoll, genüge anzuführen, daß auf dem 
„Triumphweg“, auf dem die Kaiſerin⸗Exre⸗ 
gentin von ihrer Reſidenz im Iho⸗Park nach 
der Verbotenen Stadt (Entfernung 2½ 
deutſche Meilen) im Staat getragen werden 


ſoll, nicht weniger als neun „Drachen⸗Pavil⸗ 
lons“, 19 Zier⸗Pavillons, 26 reichgeſchmückte 
Terraſſen zur Abhaltung des buddhiſtiſchen 
Ritus der Langlebigkeit, 14 Bühnen für 
Theatervorſtellungen, 84 Triumphbogen, 6 
koſtſpielige Kioske und 9 Räumlichkeiten, in 
denen man gewiſſe alte Kurioſitäten, Erb⸗ 
ſtücke der vorhergehenden Dynaſtien, aus⸗ 
ſtellen wird, errichtet werden ſollen. Alle 
dieſe Gebäude werden großentheils mit über 
1 Million Stück buntfarbiger Seide, welche 
die kaiſerlichen Webereien in Tſchekiang zu⸗ 
meiſt herſtellen müſſen, geſchmückt ſein; die 
reichliche Vergoldung, die Holzſchnitzereien u. 
dgl. für dieſe Pavillons, Kioske ꝛc. werden 
natürlich ungeheure Summen Geldes ver⸗ 
ſchlingen. Der ganze Weg ſoll zu beiden 
Seiten abgeſperrt werden, damit das Auge 
der hohen Dame nicht durch den Anblick der 
armen Hütten der Landbevölkerung und 
ähnliche Buden beleidigt wird. 

— Wie man in Tonkin Ehebrecher 
beſtraft, davon wiſſen Zeitungen aus Ton⸗ 
kin Folgendes zu berichten: Aus Hung⸗Yen 
ſchreibt man, daß vor einigen Wochen Per⸗ 
ſonen, die ſich zufällig am Ufer des Rothen 
Fluſſes befanden, einem entſetzlichen und 
grauſamen Schauſpiele beiwohnten. Einige 
kleine, aus einigen Bambusrohren und aus 
Bambusſtämmen zuſammengeſetzte Flötze trie⸗ 
ben in raſender Geſchwindigkeit den Fluß 
hinunter. Auf dem „Verdeck“ ſtanden zwei 
nackte Eingeborene, ein Mann und eine Frau, 
deren Hände und Füße von Bambuspflöcken 
durchbohrt und aneinander gefeſſelt waren. 
Der Mund war dem Paare mit einer Art 
Erdpech oder Harz zugeklebt, ſo daß dadurch 
ihre mit rothem Zwirn zuſammengenähten Lippen 
noch feſter geſchloſſen wurden. Bei Hung⸗ 
Yen, erhoben die beiden Unglücklichen den 
Kopf, um durch Zeichen um Hilfe zu bitten. 
Die ſtumme Sprache wurde verſtanden. Da 
ſich jedoch keine Barke in der Nähe befand, 
mußten die am Ufer ſtehenden Perſonen 
erſt eine ſolche ſuchen, und als ſie endlich ein 
kleines Boot gefunden hatten, war es bereits 
zu ſpät, um den beiden ſtummen Duldern 
Hilfe zu bringen. Das Fahrzeug, auf dem 
ſich das Paar befand, iſt jedenfalls ſpäter 
an irgend einer Klippe zerſchellt. Die Ein⸗ 
geborenen von Tonkin erzählten, daß die 
beiden Unglücklichen jedenfalls Ehebrecher ge⸗ 
weſen ſeien und daß ſolche in den annami⸗ 
tiſchen Provinzen Hinterindiens ſtets in ſolcher 
Weiſe beſtraft würden. Um die Qualen des 
leidenden Paares noch zu vergrößern, hatte 
man auf den Boden zwiſchen dem Mann 
und der Frau Speiſen und Getränke geſtellt, 


aber jo, daß ſie fie nicht erreichen und nicht 
einmal berühren konnten. Die „Independance 
Tonkinoiſe“ iſt entrüſtet darüber, daß unter 
der franzöſiſchen Herrſchaft noch ſolche Bar⸗ 
bareien vorkommen können. 
Der Sohn des Prophten. 
Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus Phila⸗ 
delphia: Vor einigen Tagen ſtarb zu White⸗ 
hall John H. Müller, im feſten Glauben an 
ſeinen Vater Bernhard Maximilian Joſeph 
Müller, genannt Proli (nach dem Syrochal⸗ 
däiſchen Bar—Oli—Broli, Sohn Gottes), 
oder Graf Leon, der in den dreißiger Jahren 
in Deutſchland ein derartiges Aufſehen er⸗ 
regte, daß man ihn als den „Wundermann 
des Jahrhunderts“ bezeichnete. Müller⸗Proli 
war ſeinerzeit eine der intereſſanteſten Er⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiete der Teloſophie. 
Er war von ſeiner göttlichen Miſſion, das 
„Tauſendjährige Reich“ zu gründen, in einer 
Weiſe erfüllt, daß er in einem großen Erlaß 
die Fürſten aufforderte, ihre Kronen und 
zepter niederzulegen und ſich mit ihren Völ⸗ 
kern um ihn zu ſchaaren. Den Widerſpenſti⸗ 
gen und Ungehorſamen drohte er mit dem 
dreimaligen Fluche Gottes. Die betreffenden 
Erlaſſe waren von dem Sekretär des „Groß⸗ 
imperators“, den ſich Müller⸗Proli beigelegt 
hatte, Dr. Gontgen unterzeichnet und mit 
einem Siegel von über 4 Zoll Durchmeſſer 
unterſiegelt. Dies Siegel enthielt ſinnbildlich 
die Eigenſchaften Gottes in einem Widder, 
einem liegenden Löwen, einer Schlange, einem 
Adler und dem gezackten Blitze. Die einzige 
Antwort, die der arme Großimperator von 
den Fürſten erhielt, war, daß man ihn in 
Offenbach, wo er lebte, hinter Schloß und 
Riegel brachte und ihn ſchließlich im Jahre 
1839 auswies. Müller ging hierauf nach 
Amerika, befreundete ſich mit Rapp, der in 
der Nähe von Pittsburg im Staate Ohio 
nach ſozialiſtiſchen Ideen das Dorf „Economy“ 
gegründet hatte, trennte ſich indeſſen ſehr bald 
wieder von dieſem, 300 Anhänger mit ſich 
ziehend. Letztere nahmen meiſt ein ſehr kläg⸗ 
liches Ende. Enttäuſcht und bis aufs Höchſte 
heruntergekommen, ſuchte und fand Müller⸗ 
Proli ſchließlich den Tod im Miſſouri. 
— Die Krönung dreier Roſenjung⸗ 
7 jene ſonderbare Zeremonie, die ſeit 
mehr als 50 Jahren in dem franzöſiſchen 
Orte Suresnes eingebürgert iſt, hat daſelbſt 
wieder ſtattgefunden. Während dieſe Krö⸗ 
nung ſich ſonſt alljährlich zu wiederholen 
pflegte, dann jedoch nur immer einer Jung⸗ 
frau die Roſenkrone als Preis zuerkannt 
wurde, war durch einen zwiſchen dem Pfarrer 
und dem Bürgermeiſter des Orts entſtandenen 


Zwiſt dieſe Zeremonie unterlaſſen worden. 
So waren es inzwiſchen drei Tugendjung⸗ 
frauen geworden, die einen Anſpruch auf die 
Krone hätten. Dem eigentlichen Gebrauch 
liegt folgende Thatſache zu Grunde: Bis zum 
Jahre 1830 war ſeit vielen Jahren in dem 
Orte Suresnes die Familie der Baſſyns der 
Rychemont anſäſſig. Als ſich die Anzeichen 
der in jenem Jahre ausbrechenden Revolution 
fühlbar machten, verließ dieſelbe das Land, 
nachdem ſie jener Stadt eine Summe ver⸗ 
macht, deren jährlich 300 Fr. betragende 
Zinſen in jedem Jahre als Tugendpreis dem⸗ 
jenigen jungen Mädchen in Suresnes zufallen 
ſollten, das ſeine Pflichten gegen die Eltern 
am beſten erfüllt hatte. Nach der Zeremonie 
erfolgte eine kirchliche Einſegnung und der 
Tag endete mit einem Feſt, an dem ſich die 
ganze Stadt betheiligte, und bei welcher Ge⸗ 
legenheit der Maire der Roſenjungfrau im 
Namen des Rathes Geſchenke überreichte. 

Elektriſche Beleuchtung des 
atlantiſchen Ozeans. Eine franzöſiſche 
Geſellſchaft hat ſich gebildet, welche den atlan⸗ 
tiſchen Ozean ohen Irland und New⸗ 
Foundland elektriſch beleuchten will. Zu dem 
Zwecke ſollen im Ozean zehn große Schiffe 
in der Entfernung von je 300 Kilometern 
verankert und durch ein elektriſches Kabel 
unter einander verbunden werden. Jedes 
dieſer Schiffe ſoll mit einem Thurm verjehen 
werden, auf deſſen Spitze ein ſtarkes elektri⸗ 
ſches Bogenlicht leuchtet. Mittels kräftiger 
Reflektoren will man erreichen, daß das von 
dieſen Leuchtthürmen ausgehende Licht die 
ganze zwiſchen den einzelnen Schi en liegende 
Strecke auch bei Nacht taghell erleuchtet. 
Das Projekt iſt ja an ſich ſchön und ver⸗ 
folgt einen ſehr guten Zweck, nur eine Klei⸗ 
nigkeit iſt überſehen worden: die finanzielle 
Seite der Sache. Wie hoch ſind die jeden⸗ 
falls ſehr bedeutenden Koſten zu veranſchlagen? 
Wer ſoll dieſe großen Summen beiſteuern? 
Und auf welche Weiſe ſollen irgend welche 


h für die Unternehmer beſchafft 


Heiteres. 
Aus der . Lieutenant 
(zu einem Soldaten, der nieſt): „Hat der 
Kerl nun einundzwanzig Jahre zum Nieſen 
Zeit gehabt, und gerade jetzt muß er mir 
den den Parademarſch damit verderben! damit verderben!“ 


* 


Verantw. e Ludwig Rohm ann 


ing. 
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